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DurlacherMagrblatt
Wochenblatt gegr. 1829 / Heimatblatt für die Stadt »nd de« frühere» Amtsbezirk Durlach

Erscheint täglich nachmittags, Sonn - und Feier-

tag ausgenommen. Bezugspreis : Durch unsere
Boten srei ins Haus im Stadtbereich monatlich

1S0 Mark , durch die Post bezogen 1,88 Mark.
Einzelnummer 18 Pfennig .

Im Falle höherer Gewalt hat der Bezieher kein,

Ansprüche bei verspätetem oder Nichterscheinen
der Zeitung

VttmtSl « Bott
für Grötzingen, Berzhausen , Söllingen , Wöschbach

und Kleinsteirrbach

Anzeigenberechnung : Di « 6 gespalten«
Millimeterzeile (48 Millimeter breit) 6 Pfennig ,
Millimeterzeile im Textteil 18 Mennig . Z . Zt. ist
Preisliste Nr. 5 gültig . Schluß der Anzeigen¬
annahme tags zuvor , nachmittags 17 Uhr, für
kleine Anzeigen am Erscheinungstag 8 Uhr vor¬
mittags . Für Platzwünsche und Tag der Aus¬
nahme kann keine Gewähr übernommen werden.

Nr. 2ZS Samstag, 7. / Sonntag S. Sktober 1SZS Nt . lahrgang

Sie Neste eines geschlagenen Heeres
Zwei Mvlstonskommandeiire und tSS affiliere gefangen — Mißglückte sranröstsche flusklSrungsstüge

Berlin , 7 . Okt . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :

Ostwärts der Weichsel und im Gebiet von Suwalki vollzog sich

das Vorgehen aus die deutsch-russischen Jnteressengrenzen rei¬

bungslos im Einvernehmen mit den russischen Truppen.

Unter den Resten des polnischen Heeres, die gestern bei Kock

kapitulierten , besanden sich zwei Divisionskommandeure und lüv

Oss'ziere.
2m Westen wurden örtliche Tpiihtruppunternehmen des

Feindes abgewiesen. Sonst nur vereinzelte Störungsfeuer .

Französische Aufklärungsflugzeuge versuchten nachmittags de»

Rh«>n bei Bonn zu überfliegen. Sie wurden durch deutsche

Jagd- und Flak-Abwehr vertrieben. Eines von ihnen wurde

bei Godesberg im Lustkampf abgeschossen, ein zweites bei Eus¬

kirchen zur Notlandung gezwungen. Die vierlöpsige Besatzung ,

darunter «in Oberstleutnant im Generalstab, wurde gefangen

genommen. Eigene Verluste traten nicht ein.

Bersteckspiel zwischen deutschem ll -Boot und britischen Flug¬
zeugen und Kriegsschiffen. — Der Kapitän eines versenkten

griechischen Dampfers über seine U -Bootserlebnisse.
London , 7. Okt . Der Kapitän des griechischen Dampfers

„Diamantis "
, Paganos , erklärte einem Vertreter der „Evening

News "
, er glaube , daß das U -Boot , das den griechischen Dampfer

versenkte , von britischen Flugzeugen und Kriegsschiffen verfolgt
worden sei. Nachdem er und seine Mannschaft an Bord des U -
Vootes gegangen waren , hätten sie schwere Detonationen ge¬
hört. da Torpedos aus das griechische Schiss abgesenert wurden.
Später habe ihnen der U - Vootskommandant erklärt , daß das
Schiff innerhalb weniger Minuten gesunken sei . Dann seien
plötzlich Befehle erteilt worden , und das U - Boot sei getaucht.
Der Kommandant habe ihnen gesagt, er habe tauchen müsse»,
um britischen Flugzeugen aus dem Wege zu gehen , die in einiger
Entfernung gesichtet worden seien . Das U -Boot sei drei Stun¬
den oder länger meist unter Wasser geblieben . Die ganze Zeit
habe man den Eindruck gehabt , dag zwischen dem U -Boot und
britischen Fliegern und Kriegsschiffen ein großes Such - und
Nersteckspiel im Gange sei . Andauernd sei das U - Boot unter¬
getaucht , um in kurzen Abständen wieder an die Oberfläche zu
gehen . 2n den 36 Stunden , die sie in dem ll -Boot verbrachten ,
hätten er und seine Mannschaft ebenso regelmäßig ihr Essen er¬
halten , wie die Besatzung des U -Bootes , und zwar ganz gute
Mahlzeiten. Sie hätten auch deutsche Zigaretten bekommen .
Baganos beschrieb dann , wie sie ' in einem Boot von dem U -Boot
in der Nähe der irischen Küste abgesetzt worden seien. Der U-
Vootskommandant habe ihm die Hand geschüttelt und zu ihm
gesagt : „Aus Wedersehen und viel Glück !" Als sie alle an
Land gewesen seien , habe der U -Vootskommandant vom Kom¬
mandoturm noch „Aus Wiedersehen" gewinkt , und dann sei das
Boot wieder in See gegangen.

Größere litauisch « Delegation nach Moskau unterwegs .
Kowno, 7 . Okt . Zur Fortsetzung der litauisch -sowjetrussischen

Verhandlungen begab sich heute vormittag eine größere litaui¬
sch« Abordnung unter Führung des Außenministers Urbsys nach

Moskau . Der litauischen Delegation gehören ferner an : Vize¬
ministerpräsident Dr . Vizauskas , Armeechef General Rastikis
und der Leiter der Wirtschaftsabteilung im Außenministerium ,
Norkaitis . Begleitet ist die Delegation von verschiedenen Mili¬
tär - , Wirtschafts - und Verkehrssachverständigen.

Die Abordnung reist in einem Sonderflugzeug nach Riga und
von dort mit dem fahrplanmäßigen sowjetrussischen Flugzeug
nach Moskau .

Zur Verabschiedung der Delegation hatten sich u . a . der li¬
tauische Ministerpräsident , der Kriegsminister , derEeneralstabs -

chef und einige Minister aus dem Kownoer Flugplatz eingefun¬
den. Man sah auch den sowjetrussischen Geschäftsträger und den
sowjetrussischen Militärattache in Litauen .

Lob über die Ritterlichkeit eines U -Boot - Kommandanten.
London , 6? Okt . Ein 19 Jahre alter Student , Ronald Far-

rell , der auf dem Dampfer „Blairlogie " arbeitete , um seine
Passage zu verdienen , zollte der Ritterlichkeit des ll -Boot -Kom-
mandanten, der den Dampfer versenkte, alles LoS .

Nach dem Bericht Farrells blieb das U -Boot nach dem Unter¬
gang des Dampfers in der Nähe der beiden Rettungsboote und
der Kommandant fragte die Insassen , ob sie Verwundete oder
Kranke hätten und genügend mit Lebensmitteln versehen seien.
Er gab ihnen zwei Flaschen Wein und zwei Packungen Zigaret¬
ten . Der Offizier unterhielt sich etwa eine halbe Stunde mit
ihnen und sagte u . a. , daß das deutsche Volk keinen Krieg wolle.
Die Mannschaft des „Blairlogie " wurde später von einem ame¬
rikanischen Dampfer ausgenommen.

Me Welt lm vanne der Mrer-Nede
VsutschlanV bekundet erneut leinen srledenswlllen — Letzter Versuch eine Katastrophe zu

vermelden
Der dänisch« Rundfunk war aus der Höhe. — Rascheste Ueber-

setznng der Führerrede.
Kopenbaaen, 7 . Okt . Die erste Unterrichtung der dänischen

Oeffentlichkeit über die Rede des Führers , die als entscheidend
für die Wiederherstellung des Friedens in Europa mit größter
Spannung erwartet worden war , erfolgte durch den Nachrich¬
tendienst des dänischen Rundfunks , der in den bereits gestern
angekündigten Sondersendungen ei» umfassendes Referat über
di« Erklärung des Führers so schnell brachte , daß die dänische
Uebersetzung fast gleichzeitig mit der Beendigung der Reichs¬
tagssitzung <n Berlin abgeschlossen werden konnte .

Kaum eine Stunde später erschien auch schon die erste Aus¬
gabe der Nachmittagsblätter mit einer teilweise » Wiedergabe
der Rede . Die Abendblätter brachten dann den vollen Text ,
dem allgemein die erste Seite zur Verfügung gestellt ist , und
der über zwei, drei Seiten weiter geht, eingerahmt von Bild¬

telegrammen aus der Reichstagssitzunq und von Aufnahmen der

Siegesparade in Warschau. Die Schlagzeilen von „Berlingske
Astenavis " sprechen von einer großen Rede Hitlers , von seinem
Hinweis auf Rllstungsbegrenzung und europäische Zusammen¬
arbeit als Weg zum Frieden , von eine« Warnung vor der Zer¬
störung Europas durch einen Krieg und einer Feststellung des
Fortsalls der Ursachen einer weiteren Revision , von der kolo¬
nialen Frage abgesehen . In einem aufsällig umrahmten Kasten
ist weiter groß guf der Kopfseite von „Berlingske Astenavis "

die Erklärung des Führers über das Verhältnis Deutschlands
zu Dänemark und zu den nordischen Staaten überhaupt abge¬
druckt .
Argentinien hörte zahlreiche llebertragungen der Führerrede.

Buenos Aires , 7 . Okt. Die mit ungeheurer Spannung er¬
wartete Rede des Führers wurde trotz der hiesigen frühen Mor¬

genstunde bereits unmittelbar aus dem Reichstag von dem
Sender Splendid übertragen . Im Anschluß an die Uebertra -

gung wurde ein Auszug in spanischer Sprache gegeben . Um
12 Uhr hiesiger Zeit folgte dann eine Cchallplattenwiedergabe
der Rede über eine andere Radiostation , die abends noch ver¬

schiedentlich von den Sendern wiederholt wurde . Auch die üb¬

rigen Rundfunkstationen gaben schon kurz nach Schluß der Rede

innerhalb ihres Nachrichtendienstes an erster Stelle ausführliche
Inhaltsangaben der Rede durch .
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Vernichtende Kritik an wlnston ttiurchil!
Noch einmal der „Nt«,ei,ia"-Schwii,0e1 — Sie Versenkung durch Sie kngiänder wokl vorbereiter

Berlin , 7 . Okt . Der „Völkische Beobachter" gibt am Samstag
«inen kritischen Artikel einer Stockholmer Zeitung wieder , der
sich mit Churchills „Athenia " -Schwindel auseinandersetzt .

..Wer versenkte die „Athen !«" '? — fragt „Den Svenske Folk-
iocialisten"

. England habe diesen Fall für sich auszunützen ver¬
acht , so wie xg während des Weltkrieges die Versenkung der
»^ "fitan' a" dazu benutzte, Amerika in den Weltkrieg zu Hetzen.
Nach der Versenkung der „Athenia " habe in ganz Amerika ei'ne
von England bezahlte und geschickte Kriegshetze gegen Deutsch¬
land eingesetzt .

Nun müsse man sich aber fragen : Würden die Deutschen nicht
" ne kapitale Dummheit begangen haben , wenn sie dieses eng -

Schiss wirklich versenkt hätten ? Wir wissen, daß die Deut¬

zen jhrx Kriegsfübrunq sehr geschickt den großen Erfolgen ihrer
^ Wloina ' ie anqepaßt baben und sich keinerlei unnötige Hörten

Uebergrisfe erlauben . Im Hinblick hierauf muß jeder
pirsch sich fragen : Kann es überhaupt möglich sein, daß die
Deutschen so etwas machen ? Jedenfalls scheine soviel heute

schon sestzustehen : Die Versenkung der „Athenia " habe nicht im

deutschen , wohl aber ausschließlich im englischen Interesse gele¬

gen. „Das ist so sonnenklar , daß es einer näheren Erklärung

gar nicht bedarf ". Es sei sehr , sehr sonderbar , daß so viele

Schiffe schnell zur Hand waren , die die Schiffbrüchigen von der

.Athenia " retten konnten. Allerlei Umstände deuteten darauf

hin , daß die Versenkung durch die Engländer wohlvorbereitet
gewesen sei.

Zwar seien alle bisher bekanntgewordenen Tatsachen keine

Beweise für die wirkliche Schuld Churchills , doch die Version
der Briten über die Versenkung sei zumindest sehr eigentümlich
und unwahrscheinlich. Die englischen Feststellungen können ohne
weiteres als unwahr abgesertigt werden . Das deutsche Volk

müsse wissen , daß in der „Athenia "-Afsäre viele dunkle Punkte

seien. Das Blatt fordert zum Schluß , daß die engliiche Propa¬
ganda in Schweden verboten werde, denn diese Propaganda
sei eine Lebensgefahr für das schwedische Volk. Die englischen
Lügen um die „Athenia" bewiesen dies aufs neue.

Rede an das Weltgewisien. — Ungestörte Einheit von 80 Mil¬
lionen hinter dem Führer. — Stärkster Eindruck im Protektorat

Prag , 7 . Okt . Die große Rede des Führers wurde von den Deut¬
schen des Protektorates in Gemeinschaftsempfängen angehört .
Sie machte aus Deutsche und Tschechen den allerstärksten Ein¬
druck und bildet« in der Oeffentlichkeit und in politischen Krei¬
sen das einzige Gesprächsthema . „Narodny Stred " schreibt unter
der Ueberschrift „Rede des Führers an das Weltgewissen " :
„ Millionen Menschen nicht nur in Europa , sondern auch in al¬
len Weltteilen hörten am Freitag eine mannhafte Rede , die
ebenso sehr von der Festigkeit und Kraft als auch von der auf¬
richtigen Entschlossenheit zeugte , Europa und der ganzen Welt
den Frieden als Voraussetzung einer gedeihlichen Entwicklung
aller Völler zu geben . Das Reich hat in Europa leine terri¬
torialen Ansprüche und erhebt seine Stimme nur zur Wieder¬
holung der Forderung nach Rückgabe der Kolonien . Diese For¬
derung ist äußerst gerecht. Die Mäßigung der Forderungen, wie
sie aus der Rede des Führers sich ergibt , konnte nur vom Füh¬
rer ausgesprochen werden, da hinter ihm eine unzerstörbare
Einheit eines 88-MiMonen-Volks steht. Das deutsche Volk bil¬
dete nie ein so festes und einheitliches Ganzes wie heute . Nach
der Befriedung im Osten durch das Reich will er aufrichtig , daß
sich ganz ' Europa des Segens des Friedens erfreut . Das hat
er in seiner großen Rede ausgesprochen. Die ganze Rede war
durch eine unübertreffliche Klarheit gekennzeichnet. Die Welt
weiß heute, daß das Versailler Diktat definitiv tot ist. das deut¬
sche Volk aber lebt. Obwohl er den Frieden wünscht, wird er
nicht zögern , den Fehdehandschub auszunehmen, wenn ihm der
Kamps aufgezwungen würde , und er wird ihn zum siegreichen
Ende sichren.

»
Ganz Italien im Banne der Führerrede.

Rom, 6. Okt. Die große Rede des Führers hat auch in ganz
Italien den denkbar stärksten Eindruck hinterlassen . In den
Großstädten standen die Leute in Mengen vor den Gast - und
Kaffeehäusern , vor den Radiogeschäften , überall , wo nur ein
Lautsprecher zu hören war , um den Worten Adolf Hitlers zu
lauschen. Die Menschen drängten sich um die Zeitunosstände ,
um die Abendausgaben der Zeitungen so schnell wie möglich zu
erhalten . Niemals ist eine Rede des Führers mit solcher Span¬
nung von der ganzen Bevölkerung erwartet worden wie diesmal

Als die ersten Zeitungen mit dem vollständigen Wortlaut der
Rede in den frühen Abendstunden erschienen, wurden die Zei -

tungsverkäuser geradezu gestürmt und im Nu waren die Exem¬
plare vergriffen. Man riß sich die Blatter aus der Hand, um
möglichst als erster zu erfahren , was der Führer der Welt zu
sagen hatte . Sämtliche großen Blätter bringen Extraausgaben ,
in denen die Rede in ihrer ganzen Länge im Wortlaut wieder¬
gegeben wird .

Alle Sonderausgaben heben schon in riesigen Schlagzeilen
wie „Angebot eines Friedens der Vernunft und der Gerechtig¬
keit nach dem deutschen Sieg im Osten" — „Weshalb sollte ein
Krieg im Westen stattfinden ?" — „Deutschland bekundet erneut
seinen Friedenswillen " usw . die weltanschauliche Bedeutung und
Tragweite der Erklärungen Adolf Hitlers hervor . Besonders
unterstrichen werden ferner die Worte des Führers über dieBe -
ziehungen zwischen Italien und über die Ziele der deutschenPo¬
litik zur endgültigen Befriedung Europas .

In italienischen politischen Kreisen weist man darauf hin , daß
die Rede die Lage kläre. Die hauptsächliche Bedeutung der
Worte des Führers liege in der Tatsache, daß sie einen ' letzten
Versuch Deutschlands darstcllen, um eine Katastrophe zu ver¬
meiden.
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M « Seimir Zmelsel m kutscht» Siq
kin November ISIS wird sich ln der deutschen Seschlchte nicht wiederboten — Vas deutsche Volk stebt dort , wo der sichrer siebt — Immer

bereit ; um srieden aber auch ; um entschlossenen widerstand

Berlin , 6 . Olt . Genau fünf Wochen sind vergangen , seitdem
der deutsche Reichetag vom Führer die Mitteilung entgegen¬
nahm , dag die deutsche Wehrmacht begonnen habe , die unerträg - -

lichen Zustände an den Ostgrenzen Le . Reiches zu beseitigen
In diesen füns Wochen haben sich Ereignisse von atemberauben¬
der Raschheit und Wucht abgespielt , die nicht nur die Lage im
europäischen Osten in vielfacher Hinsicht geklärt , sondern nach¬
dem Siegeszug der deutschen Truppen im ehemaligen Polen
ganz Europa vor eine durchweg neue militärische und politische
Situation gestellt haben .

Im Zeichen dieses einigartigen , Wandels versammelten sich
am Freitag wieder die Vertreter des deutschen Volkes im
Sitzungssaal des Reichstages in der Kroll -Opsr . Auf den Gesich¬
tern aller versammelten Männer im feldgrauen und braunen
Rock sah man den Ausdruck des Stolzes und das Bewußtsein
der unerschöpflichen Kraft des Volkes . Mehr noch als vor fünf
Wochen sah man das Feldgrau des Ehrenkleides des deutschen
Soldaten im dichtgefüllten Sitzungssaal . Die Tribünen waren
diesmal zum großen Teil von der Generalität und anderen
hohen Offizieren der Wehrmacht besetzt. Auf dem Platz des
Abgeordneten Msyer - Quade , der schon in der Kampfzeit
der Bewegung einer der unerschrockensten Vorkämpfer Adolf
Hitlers war , und der jetzt in Polen sein Leben "für den Führer
und sein deutsches Volk hingegeben hat , lag ein mächtiger
Lorbesrkranz . SA .-Obergruppenführer Meyer - Quade war so zu
einem Symbol der Einsatzbereitschaft der Männer des Reichs¬
tages geworden .

Kurz vor Beginn der Sitzung füllte sich die Diplomaten -

I löge , tn ver man alte tn Berlin weilenden Missionschefs sah .
Auf den Negierungsbänken sah man sämtliche Mitglieder der
Reichsreaierung und die Oberbefehlshaber der Wehrmachtsteile .
Die Neichsleiter der Partei hatten als Abgeordnete neben den
anderen Männern des Großdeutschen Reichstages Platz
genommen .

Wie ein leuchtendes Symbol des Sieges strahlt an der
Stirnwand des Saales das mächtige goldene Hoheitszeichen auf ,
als Jubelrufe von außen die Ankunft des Führers verkündeten .
Gefolgt vom Präsidenten des Reichstages , Generalfeldmarschall
Eöring , dem Stellvertreter des Führers , Rudolf Hetz und Neichs -
innenminister Dr . Frick , betrat Adolf Hitler , wieder im feld¬
grauen Nock des deutschen Soldaten , den Sitzungssaal . In dem
Gruß , den ihm die Männer des Reichstages entbieten , liegt die
ganze Größe und d.ie Bedeutung dieser historischen Stunde .

Unmittelbar , nachdem der Führer auf . der Negierungsbanl
Platz genommen hatte , eröffnete Reichstagsprasident General -
seldmarschall Göring die Sitzung . Er gedachte in kurzen Wor¬
ten des in den Kämpfen in Polen gefallenen Abgeordneten
SA .-Obergruppenführer Meyer - Quade und der übrigen in dei
Zwischenzeit verstorbenen Abgeordneten . Dann erteilte er das
Wort dem Führer .

Als Adolf Hitler an das Rednerpult tritt , braust ungeheuerer
Jubel auf . Zum ersten Male nach seiner Rückkehr von der Front
im Osten wird ihm hier durch die Vertreter des ganzen Volkes
in der Heimat ein begeisterter Empfang bereitet , in dem ein
unendlicher Dank zum Ausdruck kommt .

Dev Myrev spricht
Abgeordnete , Männer des Deutschen Reichstages !
In einer schicksalsschweren Zeit Hallen . Sic -, meine Abge¬

ordneten , als Vertreter des deutschen Volkes an : 1 . Septem¬
ber dieses Jahres hier getagt . Ich mußte Sie damals ui
Kenntnis setzen von den schweren Entschlüssen , die uns durch
die intransigente , provokatorische Haltung eines Staates
aufgezwungen worden waren . Seitdem sind nun füns Wochen
vergangen . Wenn ich Sie nun heute wieder Herbitten ließ ,
dann geschah es , um Ihnen einen Rechenschaftsbericht über
das Vergangene und Len für Sie nötigen Einblick in die
Gegenwart und — soweit es möglich ist — in die Zukunsl
geben zu können .

Seit zwei Tagen sind unsere Städte , Märkte und Dörfer
geschmückt mit den Fahnen und Symbolen des neuen Rei¬
ches . Unter Glockenläuten feiert das deutsche Volk einen gro¬
ßen , in seiner Art geschichtlich einmaligen Sieg . Ein Staat
von immerhin 33 Millionen Menschen , eine Armee von
rund äO . ZnsauteriL - und . Kavallerie - Divisionen sind gegen
uns angetrsten , ihre Absichten waren weitgespannte , die Zu¬
versicht der Vernichtung unseres Deutschen Reiches galt als
selbstverständlich .

Acht Tage nach Ausbruch dieses Kampfes aber waren die
Würfel des Krieges gefallen . Wo immer polnische Truppen
mit deutschen Verbünden zusammenstießen , wurden sie zu-
rückgeworfcn oder zerschlagen . Das kühne Gebäude der stra¬
tegischen Offensive Polens gegen das deutsche Reichsgebiet
stürzte schon in den ersten 48 Stunden dieses Feldzuges ein .
Todesmutig im Angriff und mit unvergleichlichen Marsch¬
leistungen haben die deutschen Divisionen , die Luft - und
Panzerwafse sowie die Einheiten der Marine das Gesetz des
Handelns an sich gerissen . Es konnte ihnen in keinem Augen¬
blick mehr entwunden werden . Rach 14 Tagen waren die
größten Teile des polnischen Heeres entweder .'rsprengk ,
gefangen oder umschlossen . Die deutschen Armeen ab — hat¬
ten in dieser Zeit Entfernungen zurückgetcgt und Räume
besetzt, zu deren Bewältigung vor 25 Jahren über vierzehn
Monate benötigt worden sind.

Wenn auch eine Anzahl besonders geistreicher Zettungc -

strcttegen der andern Welt das Tempo dieses Feldzuges alF
für Deutschland dennoch enttäuschend hinstellsn wollte , w
wissen wir doch alle , daß es eine größere Leistung höchsten
Soldatentums in der Kriegsgeschichte bisher k .

' um gegeben
hat . Daß sich die letzten Reste der palnischen Armeen in
Warschau . Modlin und in Heia bis zum l . Oktober m halten
vermochten , war nicht die Folge ihrer Tüchtigk -ut , ' andern
nur innerer kühlen Klugheit und unserem Pcrantw ' riunzs -

bcwußttein zuzuschreiben .

Ich habe es verboten , mehr Menschen zu opfern , als un¬
bedingt nötig war . Das heißt : ich habe die deutsche Kriegs¬
führung von der noch im Weltkriegs herrschenden Meinung ,
um des Prestiges wegen bestimmte Aufgaben unter allen
Umstünden in einer bestimmten Zeit löst » zu - müssen , bewußt
freigemacht . Was zu tun unbedingt erforderlich ist , geschieht
ohne Rücksicht auf Opfer , was aber vermieden werden kann ,
unterbleibt . Es wäre für uns kein Problem g ? w " ' en , den
Widerstand von Warschau so wie wir ihn vom 25 . bis 27 .
September gebrochen haben , vom 10 . bis 12 . zu brechen . Ich
habe nur erstens deutsche Menschenleben schönen wollen und
zweitens mich der — wenn auch trügerischen — Hoffnung
hingegeben , es könnte auch auf der polnischen Seite wenig¬
stens einmal die verantwortungsbewußte Vernunft statt des
verantwortungslosen Wahnsinns siegen . Es hat sich aber
gerade hier im kleineren Rahmen genau das gleiche Schau¬

spiel wiederholt , wie wir es >n größtem Ausmaße voryer
erleben mußten . Der Versuch , die verantwortliche polnische
Truppenführung — soweit es eins solche überhaupt gab —

von der Zwecklosigkeit , ja dem Wahnwitz eines solchen Wi¬

derstandes gerade in einer Millionenstadt zu überzeugen ,
schlug fehl . Ein Generalissimus , der selbst in wenig ruhm¬
voller Weste die Flucht ergriff , zwang der Hauptstadt seines
Landes einen Widerstand auf , der höchstens zu ihrer Ver¬

nichtung führen mußte .
In der Erkenntnis , daß die Fortisikationsn allein dem

deutschen Angriff wohl nicht standhalten würden , verwan¬
delte man die Stad t als solche in eine Festung
durchzog sie kreuz und quer mit Barrikaden , richtete air
allen Plätzen , in Straßen und in Höfen Vatteriestellunger
ein . baute Tausende von Maschinengewehrnestern aus unk

forderte die gesamte Bevölkerung auf zur Teil¬
nahme am Kampf . Ich habe einfach aus Mitleid mit
Frauen und Kindern den Machthabern in Warschau an -
geboten , wenigstens die Zivilbevölkerung ausziehen zu
lassen . Ich ließ Waffenruhe eintreten . sicherte die notwendi¬
gen Ausmarschwege , und wir alle warteten genau io ver¬
gebens auf einen Parlamentär wie Ende August aus einen
polnischen Unterhändler . Der stolze polnische Stadtkomman¬
dant würdigte uns nicht einmal einer Antwort . Ich habe
die Fristen für alle Fälle verlängern lassen , Bomber und
schwere Artillerie angewiesen , nur einwandfrei militärische
Objekte anzugreifen und meine Aufforderung wiederholt .
Es blieb wieder vergeblich Ich habe daraufhin angeboten ,
einen ganzen Stadtteil , Praga , überhaupt nicht
zu beschießen , sondern für die zivile Bevölkerung zu
reservieren , um dieser die Möglichkeit zu geben , sich dort¬
hin zurückzuziehen . Auch dieser Vorschlag wurde mit pol¬
nischer Verachtung gestraft . Ich habe mich zweimal bemüht ,
dann wenigstens die internationale Kolonie aus
der Stadt - zu entfernen . Dies gelang endlich mit vielen
Schwierigkeiten , bei der russischen erst in letzter Minute .
Ich habe nun für den 25 . September den Beginn des An¬
griffs befohlen . Dieselbe Verteidigung , die es erst unter
ihrer Würde fand , auf die menschlichen Vorschläge auch nur
einzugehen , hat dann allerdings äußerst schnell ihre
Haltung geänden . Am 25 . begann der deutsche Angriff , und
am 27 . hat sie kapituliert . Sie hat es mit 120 000 Manu
nicht gew

'
agt ( so wie einst unser deutscher General Litz -

mann mit weitaus unterlegenen Kräften bei Brzesinq ) ,
einen kühnen Ausfall zu machen , sondern es nun vorqe -
zogen . die Waffen zu strecken . Man soll daher hier keine
Vergleiche mit dem Alkazar ziehen . Dort haben
spanische Heiden wochenlang schwersten Angriffen helden¬
mütig getrotzt und sich damit wirklich mit Recht verewigt .
Hier aber hat maN in gewissenloser Weise eine große Stadt
der Zerstörung anheimgegeben und dann nach 48 Stunden
Angriff kapituliert . Der polnische Soldat hat im
einzelnen an manchen Stellen tapfer gefachten , seine F ü h-
rung aber kann — von oben beginnend — nur als un¬
verantwortlich , gewissenlos und unfähig bezeichnet werden .
Auch vor Heia batte ich befohlen , ohne gründlichste Vor¬
bereitung keinen Mann zu opfern . Auch dort erfolgte die
Uebergabe in dem Augenblick , da endlich der deutsche An¬
griff ängekündigt wurde und seinen Anfang nahm .

Deutschlands stolze LVehvmacht hat slch vewLhrt
Ich treffe diese Feststellungen , um der geschichtli¬

chen Legendenbildun g zuvorzukommen , denn wenn
sich in diesem Feldzug um jemand eine solche bilden '" ars .
dann nur um den d e u t s ch e n M u s k e t i e r , der cm
-greifend und marschierend seiner unvergänglichen , ruhmvol¬
len Geschichte ein neues Blatt hinzufügte . Sie kann sich bil¬
den um die schweren Waffen , die dieser Infanterie

unter unsagbaren Anstrengungen zu Hilfe eilten . Dieser
Legende würdig sind die schwarzen Männer unse -" - " i ' n -

z e r w ci f f e , die in verwegener Ent ' chlösscnheit , ohne Rück¬
sicht auf Uebermacht und Gegenwehr den Angrin imme "
wieder aufs neue vortrugen , und endlich mag die Leg --»-d >-
verherrlichen jene todesmutig .en Flieger , die wissend , daß
jeder Abschuß , der sie nicht in der Lust tötete , bei ihrem

vKNLSkk -kLLnrLscnusr ouac « vekuaa EILT ? «, Ekonu

( 36. Fortsetzung .)
Harriet ! Sie liebt er . Und da sie ihn rviederliebt - wird

sie alles verstehen . Daran zweifelt er nicht nach diesem
letzten wundersamen wortlosen Begreifen , das das
Schönste an dieser Rundfahrt der Arbeitslosen für ihn
gewesen war .

Und doch ahnt er noch nicht den Gleichklang , in dem
nicht mir sein Fühlen , sondern auch sein Denken mit
Harriet übereinstimmt .

Denn zu gleicher Zeit sind auf gleichem Wege ihre
Gedanken zum gleichen Ziel gelangt . Sie weiß : niemals
wird der junge Esche in der Uniform eines Fremden¬
führers als Freier vor ihren Bater treten . Sie weiß :
niemals würde er sich durch Dad aus diesem Dienstan -
zug befreien lassen. Daß es ihm selbst ans eigener
Kraft gelingen würde , traute sie seiner zielsicheren Tat¬
kraft wohl zu . Aber unmöglich kann er das rasch voll¬
bringen . Sö rasch , nutz sie es ersehnt . So rasch , daß es
zu ihrer baldigen Vereinigung führen kann . Hier ver¬
mag nur Frank zu helfen , indem er Peter einen ent¬
sprechenden Wirkungskreis eröffnet . Eine Kleinigkeit
ist das für den Milchkonserven -Hvward aus Chikago.

Die unternehmungslustige Harriet hat dabei einen
kleinen Vorsprung vor Peter . Einen Vorsprung , der
sich verhängnisvoll auswirken soll .

Denn — während Peter sehr langsam den Weg nach
der Nürnberger Straße einschlägt, in starker Erregung ,immer noch einmal überlegend , erwägend und be¬
denkend , setzt sie Frank die ganze Sache bereits mit
fröhlicher Sicherheit auseinander .

„Ich danke Jhn .en für Ihr Vertrauen , Harrtet, " sagt
Frank lächelnd zu seinem Gast .

„Nun müßte ich Jhneü für Ihre Bereitwilligkeit
danken , Frank . Aber ich glaube , beides ist eigentlich
s elbstverständlich . Nämlich das Vertrauen von meiner

' Seite und die Bereitwilligkeit meinen Wunsch zu er¬
füllen von der Ihren ."

„Wie schön Sie das sagen , Harriet ! Das heißt , wie
schön Sie das erkennen . Immer mehr drängt sich 's mir
auf , was Sie doch für ein prächtiger Kerl sind . Daß ichdas früher nie bemerkt habe ! Daß ich Sie erst hier so
richtig kcnncnlcrne ! Wie seltsam !"

„Gar nicht. Sie haben mich daheim am Golfplatz ,beim Tanztee , Wettschwimmen und alledem schon ganz
richtig gekannt und gewertet . So , wie ich nämlich war .
Hier bin ich eben . . . anders geworden . Das macht wohl
die gesunde Luftveränderung . Und sicher bin ich dabei
besser geworden .

„So , so . . ." Sinnend betrachtet Frank das Mäd¬
chen , das immer eine Schönheit war , nie aber so von
innerer Beseeltheit durchleuchtet wie jetzt . Ae ver¬
leiht den regelmäßigen Zügen erst Leben . Gütiges , hel¬
fendes Leben. So hat die Liebe sie gewandelt . Die
Liebe zu Peter , dem deutschen Jungen , der ein ganzer
Kerl ist .

Mit großer Herzlichkeit faßt Frank Harriet an der
Hand .

„Es ist natürlich von allem Anfang an sowieso meine
Absicht gewesen, Frau von der Esches Sohn die Wege

- zu ebnen . Es lag in der Natur der Sache , daß das
nicht so einfach und rasch zn bewerkstelligen mar , wie
zum Beispiel beim jungen Neinhardt . Ich habe aber
schon vor geraumer Zeit mit Peters Mutter darüber
gesprochen und darnach auch schon in aller Stille bei
Direktor Siewert von der Deutschen Bank vorgefühlt .
Ich habe diese Angelegenheit jedoch dann zurückgcstellt .Aus einer Gedankenverbindung heraus , die, wie ich
jetzt sehe , grnndverkehrt war ."

„Aha . Sie dachten sich wohl , Peter würde sich mir
nichts dir nichts vom Rundfahrtbus weg zum Mac -
phersonschen Büchsenfleischdirektor machen lassen."

„Schuldbewußt senkt Frank den Kopf.
„ Ich gestehe, daß ich reichlich kurzsichtig war . . .

"
„Na , Sie haben hier in Deutschland auch noch aller¬

hand znznlernen . cisnr krienck ."
„Allerdings . Dieses Empfinden habe ich oft . Und zu¬

nächst werde ich also Peter in der Deutschen Bank
unterbringen .

"
„Allright , Frank . Von dort muß er dann schon allein

den Sprung in Dads Konserven waaen . . . wen » er
mich liebh at ."

„ Wenn er Sie nicht lieb Hütte , Harriet , so wäre er
erstens ein Idiot . .

„Besten Dank , Frank !"
„Und zweitens brauchten wir uns dann den Kopf

nicht mit heimlichen Verschwörungen zn zerbrechen .
"

„Aber Sie finden sie doch hübsch , diese hinterlistigen
Pläne, , die. wir da schmieden , um ihn zn seinem Glück
zn zwingen , nicht wahr , Frank ?"

Dieser nickt .
"

Darauf fährt Harriet mit erhöhtem Eifer fort :
„Freilich kann das Komplott nicht geheim genug ge¬

halten werden . Die mindeste Indiskretion könnte ver¬
heerende Folgen haben ."

„Unbesorgt , Harriet . Wir sind völlig unbelauscht .
Joe ist im Labor und Friedrich macht einige Besor¬
gungen ."

„Gottlob ! Da können die Wände also unmöglich
Ohren haben . Und nun will ich meinen Besuch in der
Wohnung eines schönen jungen Mannes in Abwesen¬
heit von dessen Freund und Diener füglich beenden ."

Lachend begleitet Frank Harriet durch die kleine Diele
zur Wohnungstür .

Inzwischen hat Peter , endlich einig mit sich und dcm„
was er Frank unterbreiten wird , das Haus betreten
und geht langsam treppauf . Dabei denkt er , daß sich
die Zeit für diesen Besuch sehr gut zn der Stunde
trifft , da Joe mit Sicherheit im Labor fcstgehalten sein
wird .

Am Treppenabsatz unterhalb Franks Wohnnngstür
hört er ein Lachen , das er ans tausenden erkennen
würde . So , nur so lacht Harriet ! Er bengt sich rasch
über das Geländer und sieht hinauf . Sieht im Rahmen
der geöffneten Wohnungstür Frank und Harriet . Sehr
vergnügt und — sehr zärtlich . Unmißverständlich ist
die Lage. Franks Arm liegt um Harriets Schulter . So
führt er sie zum Fahrstuhl , den er für sie aufschließt .
Jetzt schütteln sie einander die Hände und daun um¬
armt Harriet den Mami und jauchzt :

„Oh, Idrnnüie cksar . . . ich bin ja so glücklich !"
„Liebe, kleine Harriet, " hört Peter Frank sehr innig

erwidern und darauf nochmals Harriets Stimme :
„Und vorläufig ausnahmslos allertiefstes Still¬

schweigen über unfern . . . Geheimbnnd , Frank !"
„Natürlich , Harriet . Das ist doch - Ehrensache .

"

^(Fortsetzung folgt . )).



Nummer 23^ Durlacher Tageblatt — Pfinztiiler Bote . Samstag , den 7. Okt. / Sonntag , den 8 . Okt . 1939 .

Ablprung auf der Erde zu ihrer furchtbaren Massäkrierüng
tübren mußte, in unentwegter Beharrlichkeit beobachteten
und mit Bomben und Maschinengewehr angrsiseu, im¬
mer der Angriff befohlen war oder ein Ziel sich zeigte . Und
das gleiche gilt für die Helden unserer U - Bootwaffe .
Wenn ein Staat von 36 Millionen Einwohnern und dieser
militärischen Stärke in vier Wochen restlos vermiet wird
und wenn in dieser ganzen Zeit für den Sieger nicht ein
einziger Rückschlag eintritt , dann kann man darin nicht die
Gnade eines besonderen Glückes sehen, sondern den Nach¬
weis höchster Ausbildung , bester Führung und todesmutig,
/ter Tapferkeit.

Das deutsche Soldatentum hat sich den Lorbeerkranz,
der ihm 19lS hinterlistig geraubt worden war . nunmehr
wieder fest um das Haupt gelegt . Wir alle stehen in tlof er¬
griffener Dankbarkeit vor den vielen unbekannten , namen¬
losen tapferen Männern unseres deutschen Volkes . Sie *mS
zum ersten Male angetreton aus vielen Gauen Großdeuksch
lands . Das gemeinsam vergossene Blut aber wird sie noch
stärker aneinander binden als jede staatsrechtliche Konstruk¬
tion.

Uns alle erfüllt das Bewußtsein dieser Stärke unse¬
re r W e h r ma ch t mit selbstsicherer Ruhe , denn sie hat nicht
uur die Kraft im Angriff bewiesen , sondern auch im ' mli -n
des Erworbenen ! Die vorzügliche Ausbildung des einzelnen
Offiziers und Mannes haben sich auf das höchste bewährt ,
ihr ist die so überaus geringe Zahl derVer : uste zuzu¬
schreiben, die — wenn auch im einzelnen schmerzlich — im
Gesamten doch weit unter dem liegen , was wir glaubten
erwarten zu müssen. Allerdings gibt die Gesamtsumme die¬
ser Verluste kein Bild über die Härte der einzelnen Kämpfe,
denn es gab Regimenter und Divisionen, die von einer
UebermaiHt polnischer Verbände angegriffen oder im Angriff
selbst auf sie stoßend sehr schwere Blutopser bringen mußten.

Zwei Episoden
Ich glaube , Ihnen aus der großen Reihe der so rasch

aufeinander folgenden Schluchten und Kämpfe nur zwei
Episoden als Beispiel für mele erwähnen zu dürfen : Als
sich zur Deckung des gegen die Weichsel vorstürmenLen Hee¬
res des Generalobersten von Reichenau an dessen linkem
Flügel die Divisionen der Armee des Generaloberst Blasko-
witz gestaffelt gegen Warschau bin bewegten mit dem Auk-

rrag , oen Angriff der pomifchen Zentralarmee in dis
Flankeder Armee des Generals von Reichenau abzuweh¬
ren , da traf in einem Augenblick , da man un rvesentlichrn
die polnischen Armeen als schon im Rückzug auf die Weichsel
befindlich annahm , plötzlich ihr Stoß in die mar¬
schierende Armee des Generals Blaskowitz. Es war
ein verzweifelter Versuch der Polen , den sich um sie schlie¬
ßenden Ring zu sprengen. Vier polnische Div ' ftonen und
einige Kavallerieverbände warfen sich aus eine einzige deut¬
sche aktive Division , die, selbst auseinandergezogen , eine Li¬
nie von fast 30 Kilometern zu decken hatte . Trotz fünf, oder
sechsfacher Ueberlegenheit des Feindes und trotz der Er¬
müdung der eigenen , seit Tagen kämpfenden und marschie¬
renden Truppe fing diese Division den Angriff auf und warf
ihn zum Teil in blutigstem Handgemenge zurück und w i ch
und wankte nicht , bis die notwendigen Verstärkun¬
gen herangeführt werden konnten . Und während der feind¬
liche Rundfunk bereits triumphierend die Nachricht vom
Durchbruch auf Lodz verbreitete, meldete mir der DiVi¬
sion s g e n e r a l , den zerschossenen Arm geschient , den
Verlauf des Angriffs , die Verhinderung des Durchoruchs ,
das tapfere Verhalten seiner Soldaten . Hier waren die Ver¬
luste freilich groß.

Eine deutsche Landwehrdivision
hatte mit geringen anderen Verbänden den Auftrag , die Po¬
len in den nördlichen Korridor zu drücken, Gdingen zu neh¬
men und in der Richtung auf die Halbinsel Hela vorzustoßen.
Dieser Landwehrdivision standen gegenüber polnische
Elitetruppen , Marinetruppen , Fähnrichs - und Unter¬
offizierschulen , Matrosen, Artillerie und Reiterei . Mit ruhi¬
ger Sicherheit ging diese deutsche Landwehrdioision an die
Lösung eines Auftrages , der ihr einen auch zahlenmäßig weit
überlegenen Gegner als Feind gab . In wenigen Tagen
wurde der Pole aber von Position zu Position zurückgewor¬
fen , 12 600 Gefangene gemacht , Gdingen befreit, Oxhöft ge¬
stürmt und weitere 4700 Mann auf die Halbinsel Hela abge¬
drängt und eingeschlossen. Als die Gefangenen abmarschier¬
ten, bot sich ein ergreifendes Bild : Die Sieger , zum
Teil bejahrte Männer , viele mit den Abzeichen des
Großen Krieges auf der Brust , und an ihnen zogen die Ko¬
lonnen der Gefangenen vorbei, junge Menschen im
Alter von 20 bis 28 Jahren .

Ehrendes Gedenke « de« Gefallenen , verwundeten
und vermißte «

! Da ich Ihnen nun die Zahl unserer Toten und Verletz¬
ten bekanntgebe , bitte ich Sie . aufzustehen . Wenn auch diese
Zahl dank der Ausbildung unserer Truppe , dank der Wir-
kmig unserer Waffen und der Führung unserer Verbände
kaum den 20 . Teil von dem ausmacht, was wir bei Beginn
dieses Feldzuges befürchten zu müssen glaubten , so wollen
wir doch nicht vergessen , daß jeder Einzelne, der hier sein
Leben gegeben hat , für sein Volk und unser Reich das Größte
opferte, was der Mann seinem Volke geben kann.

Es sind nach der Angabe vom 30. September 1938, die
wesentliche Veränderungen nicht mehr erfahren wird , in
Heer, Kriegsmarine unh Luftwaffe einschließlich der Offi¬
ziere

gefallen : 10 572.
verwundet : K) 322,
vermißt : 3 409 Mann .

Von diesen Vermißten wird ein Teil , der in polnische
Hände fiel , leider wohl ebenfalls als massakrierk un- gelölek
angesehen werden müssen.

Diesen Opfern des polnischen Feldzuges gehört unsere
Dankbarkeit , den Verwundeten unsere Pflege , den Angehö¬
rigen unser Mitempfinden und unsete Hilfe.

Oer Zusammenbruch Polens
Mil dem Fall der Festungen Warschau, Modlin und

der Uebergabe von hela ist der polnische Feldzug beendet.
Die Sicherung des Landes vor herumstrolchenden Maro -
^ uren, Räuberbanden und einzelnen Terroristen wird mit
Entschlossenheit durchgeführt. Das Ergebnis des Kampfes ist
me Vernichtung aller polnischen Armeen . Die Auflösung
meses Staates war die Folge . 694 OVO Mann Gefangene
haben den Marsch nach Berlin angetreten . Die Beute an
Material ist « och unübersehbar.

Seit Ausbruch des Krieges steht zugleich im W e st e n
me deutsche Wehrmacht in ruhiger Bereitschaft und er¬
wartet den Feind . Die R e i ch s k r i e g s m a r i n e hat im
Kampf um die Westerplatte. Gdingen, Oxhöft und Hela, in
der Sicherung der Ostsee und der Deutschen Bucht ihre
Pflicht erfüllt. Unsere U - Boot - Waffe aber kämpft
würdig der einstigen unvergessenen Helden .

Angesichts dieses geschichtlich einmaligen Zusammen¬
bruches eines sogen . Staatswesens erhebt sich wohl für je¬
den die Frage nach der Ursache eines solchen Vorgan¬
ges. Die Wiege des polnischen Staates stand in Versailles.
Aus unermeßlichen blutigen Opfern nicht der Polen , son¬
dern der Deutschen und Russen war dieses Gebilde geboren
worden . Was vorher schon in Jahrhunderten seine Lebens-
unfahjgkeit erwiesen hatte , wurde durch eine ebenso lebens¬
unfähige wirklichke remde deutsche Staatsführung erst
wl Jahre 1916 kü . . ich gezeugt und 1920 nicht weniger

- künstlich geboren Ein Mann , der heute leider wieder unser
Aklmmioster Gegner ist , hat dies damals klar voransge -

.
L l o y d George . So wie viele andere warnte

duch dieser nich! nur während der Erstehung dieses Ge - '
vildes , sondern auch in der Zeit der späteren Ausweitung ,
we gegen jede Vernunft und gegen jedes Recht vorgenom-
wen worden war . Er sprach die Befürchtung aus , daß in
diesem Staat eine ganze Reihe von Konftiktsstofsen geschaf -

würde, die früher oder später die Anlässe zu schweren
Europäischen Auseinandersetzungen abgeben könnten. Tät¬
liche ist , daß dieser neue sogen. Staat in der Struktur
1 e i ner Nationa ! itäten bis zum heutigen Tag
mcht geklän werden konnte . Man muß die Methoden pol-
wlcher Volkszählungen kennen , um zu wissen , wie gänzbch
wahrheitsfern und damit belanglos die Statistiken über

uolkliche Zusammensetzung dieses Gebietes waren und
N" d . 1919 wurden von den Polen Gebiete beansprucht , in
denen sie behaupteten. Mehrheiten von 95 Prozent zu be -
sIE " , zum Beispiel in Ostpreußen , während dann die
ipater stattfindende Abstimmung volle 2 Prozent für die
Polen ergab In dem dann endgültig aus Kosten des frü-
iercn Rußland , Oesterreich und Deutschland geschaffenen
b» ^ wurden die nichtpolnischen Völker Io barbarisch miß-

unterdrückt , tyrannisiert und gefoltert, daß
AdE Abstimmung nur mehr vom Belieben des jeweiligen
«Mirvoden abhängig war und somit das gewünschte oder

^ gefälschte Resultat ergab Allein auch das unzwei-
watt volnilch ê Element lelbkt erbielt kaum eine

höhere Bewertung . Wenn dieses Gebilde von den Staats¬
männern unserer westlichen Halbkugel auch noch als De¬
mokratie angesprochen wurde, dann war dies eine Ver¬
höhnung der Grundlagen ihrer eigenen Systeme . Denn in
diesem Land regierte eine Minorität aristokratischer oder
nichtaristokratsicher Großgrundbesitzer und vermögender
Intellektueller , für die das eigene polnische Volk nur im
günstigsten Fall eine Masse von Arbeitskräften darstellte.
Hinter diesem Regime stand -m deshalb auch niemals mehr
als 15 Prozent der Geia svölkerung.

«.polnische Wirtschaft"
Dem entsprach dis wirtschaftliche Notlage und der kul¬

turelle Tiefstand . Im Jahre 1919 übernahm dieser
Staat von Preußen und auch von Oesterreich in jahrhun »,
dertelanger Arbeit mühselig entwickelte , ja zum Teil ge¬
radezu blühende Provinzen . Heute , 20 Jahre später , sind
sie im Begriff, allmählich wieder zu versteppen . Dis
Weichsel, der Strom , dessen Meeresmündung für die pol¬
nische Regierung immer so ungeheuer wichtig war . ist
mangels jeder Pflege schon jetzt ungeeignet für jeden wirk¬
lichen Verkehr und je nach der Jahreszeit entweder ein
wilder Strom oder ein ausgetrocknetes Rinnsal . Städte
und Dörfer sind verwahrlost. Die Straßen mit geringsten
Ausnahmen verlottert und verkommen . Wer zum ersten
Male dieses Land zwei oder drei Wochen lang besichtigt ,
der erhält erst einen Begriff vom Sinn des Wortes : „Pol¬
nische Wirtschaft !" ^

Trotz der unerträglichen Zustände in diesem Lande hat
Deutschland versucht , ein erträgliches Verhältnis zu ihm
herzustellen . Ich selbst habe mich in den Jahren dreiund¬
dreißig und vierunddreißig bemüht, irgendeinen gereey «
ten billigen Ausgleich zwischen unseren nationalen
Interessen und den Wünschen auf Aufrechterhaltung des
Friedens mit diesem Lande zu finden. Es gab eine Zeit ,
da Marschall Pilsudski noch lebte , in der es zu gv-
lingen schien , diese Hoffnung — wenn auch in bescheidenem
Ausmaße — verwirklichen zu können . Es gehörte dazu
eine unerhörte Geduld und eine noch größere Selbstüber¬
windung , denn für viele der polnischen Woiwoden schien
die staatliche Verständigung zwischen Deutschland und Po¬
len nur ein Freibrief zu sein für die nunmehr erst recht
ungefährliche Verfolgung und Vernichtung des dortigen
Deutschtums . In den vorigen Jahren bis 1922 haben über
anderthalb Millionen Deutsche ihre frühere Heimat ver¬
lassen müssen . Sie wurden davongejagt, ohne oft auch nur
ihre notwendigsten Kleider mitnehmen zu können. Als im
Jahre 1938 das Olsaer Gebiet an Polen fiel, gingen diese
mit der gleichen Methode auch gegen die dort wohnenden
Tschechen vor. So ging es in diesem Staat seit Jahren zu ,
und jahrelang haben wir dem zugesehen , immer bestrebt,
durch eine Verengung unseres staatspolitischen Verhält¬
nisses vielleicht eine Besserung des Loses der dort leben¬
den unglücklichen Deutschen erreichen zu können. Allein,

es konnte nicht übersehen werden , daß Mer deutsche MK
such , auf diesem Wege zu einer Behebung der Mißständs
zu kommen , von den polnischen Herrschern nur alH
Schwäche ausgelegt wurde. Vielleicht sogar als Dumm«
heit.

Oie deutschen Vorschläge an Polen
La die polnische Regierung nun daranging , auf tausend

Wegen auch Danzig allmählich zu unterjochen, ver¬
suchte ich durch geeignete Vorschläge eine Lösung!
sicherzustellen, die nationalpolitisch Danzig entsprechen¬
dem Willen seiner Bevölkerung Deutschland angliedern ,
konnte , ohne den wirtschaftlichen Bedürfnissen und sogen .'
Rechten Polens dadurch Abbruch zu tun . Wenn heute je¬
mand behauptet, daß es sich hier um ultimative
Forderungen gehandelt hätte , dann ist dies eine
Lüge, denn die im März 1939 der polnischen Negierung
zugeleiteten Lösungsvorschläge waren nichts anderes als!
die von mir persönlich mit dem Außenminister Beck selbst
schon längst vorher besprochenen Anregungen und Ge¬
danken. Nur daß ich glaubte, im Frühjahr 1939 der!
polnischen Regierung vor ihrer eigenen öffentlichen Mei¬
nung das Eingehen auf diese Vorschläge erleichtern zu kön¬
nen durch das Angebot, als Aequivalent ihr einen Anteil
an der von der Slowakei gewollten Sicherung ihrer Un¬
abhängigkeit einräumen zu können . Wenn die polnische '
Regierung damals nun das Eingehen auf eine Berechnung«
dieser Vorschläge ab lehnte , dann gab es hierfür zwei
Gründe : !

1 . Die hinter ihr stehenden aufgeputschten chauvinisti¬
schen Triebkräfte dachten überhaupt nicht daran , die FraM
Danzig zu lösen, sondern im Gegenteil, sie lebten bereits
in den später publizistisch und rednerisch vorgetragenen
Hoffnungen, weit über Danzig hinaus das deutsche
Reichsgebiet erwerben , d . h. also angreifen und«
erobern zu können . Und zwar blieben diese Wünsche nicht
etwa bei Ostpreußen stehen , nein , in einer Flut von
Publikationen und in einer fortgesetzten Folge von An¬
sprachen und Reden von Resolutionen usw. wurde außer
der Einverleibung Ostpreußens auch noch die Annektion
von Pommern , Schlesien verlangt , die Oder als mindeste
Grenze gefordert, ja , am Ende sogar die Elbe als die
natürliche Scheidelinie zwischen Deutschland und Polen be¬
zeichnet. Während ich dem damaligen polnischen Außen¬
minister die Einladung zur Besprechung über unsere Vor¬
schläge schickte, schrieben die polnischen militärischen Zeit¬
schriften bereits von der Wertlosigkeit des deut¬
schen Heeres , der Feigheit der deutschen Soldaten , der
Minderwertigkeit der deutschen Waffen, der selbstverständ¬
lichen Ueberlegenheit der polnischen Wehrmacht und der
Sicherheit im Falle eines Krieges, die Deutschen vor Ber¬
lin zu schlagen und das Reich zu vernichten.

Der Mann aber , der die deutschen Armeen vor Berlin
„zerhacken" wollte , war nicht irgendein kleiner polnischer
Analphabet, sondern der zurzeit in Rumänien sitzende Ge¬
neralissimus Rydz - Smigly . Was Deutschland und die
deutsche Wehrmacht an Verletzungen und Beleidigungen
durch diesen militärischen Dilettanten einstecken mußte ,
wäre von keinem anderen Staat hingenommen worden,
allerdings auch von keinem anderen Volk zu erwarten ge¬
wesen . Kein französischer und auch wohl kein eng¬
lischer General würde sich jemals ein ähnliches Urteil
über die deutsche Wehrmacht,erlaubt haben und umgekehrt
kein Deutscher über die englischen , französischen oder ita¬
lienischen Soldaten , so wie wir dies seit Jahren und nach
dem März 1939 immer wieder von polnischer Seite zu hö¬
ren und zu lesen bekamen . Es gehörte eine große Selbst¬
überwindung dazu, diesen frechen , unverschämten Anpö¬
belungen aegenüber ruhig zu bleiben trotz dem Bewußt¬
sein , daß die deutsche Wehrmacht in wenigen Wochen
diesen lächerlichen Staat samt seiner Armee zerschla¬
gen und von der Erde hinwegfegen würde . Allein, diese
Geisteshaltung, für die die führende Schicht in Polen selbst
verantwortlich war , bildete die erste Ursache , warum die
polnische Regierung es ablehnte, die deutschen Vorschläge
auch nur in einer Diskussion zu erörtern . — Der zweite
Grund aber lag in

jenem unseligen Garantieversprechen.
das man einem Staate gab , der überhaupt nicht bedroht
war . der aber, nunmehr gedeckt durch zwei Weltmächte,
sich sehr schnell in die Ueberzeugung hineinlebte , eine
Großmacht ungestraft provozieren zu können, ja vielleicht
sogar hoffte , damit die Voraussetzung für die Verwirkli¬
chung seiner eigenen hirnverbrannten Ambitionen herbei-
führen zu können . Denn sowie sich Polen im Besitz dieser
Garantie wußte , begann für die dort lebenden Minoritäten
ein wahres Schreckensregiment .

Ich habe die Pflicht, über das Los jener Hunderttau¬
sende von Deutschen zu reden, die einst diesem Lande seit
vielen hundert Jahren überhaupt erst die Kultur gebracht
haben , die man nun auszutreiben , zu unterdrücken und zu
vergewaltigen begann, die aber seit dem März 1939 einem
wahrhaft satanischen Schreckensregime aus¬
geliefert waren . Wieviele von ihnen verschleppt worden
sind , wo sie sind , kann auch heute nicht festgestellt werden.
Ortschaften mit Hunderten von deutschen Einwohnern ha¬
ben keine Männer mehr. Sie sind restlos ausgerottet wor¬
den . In anderen wieder hat man die Frauen vergewaltigt
und ermordet, Mädchen und Kinder geschändet und getötet.

Dev List dev Volksdeutsche« solst ei« «enev Klovse «
Im Jahre 1938 schrieb der Engländer Sir George Ca - f Entrüstung das deutsche oder russische Vorgehen verurteilen ,

rew in seinen diplomatischen Berichten an die britische Re- Nein ! Vielem Staat und dieser Staatslübruna eine Ga-
gierung , daß die hervorstechendsten Charaktereigenjchaften
der Polen Grausamkeit und Zügellosigkeit
seien . Diese Grausamkeit hat sich in den vergangenen Jahr¬
hunderten nicht geändert. So wie man erst Zehntausende
und Zehntausende von Deutschen abschlachtete und in sadi¬
stischer Weise zu Tode marterte , so hat man die während des
Kampfes gefangenen deutschen Soldaten ge¬
foltert und massakriert.

Dieses Schoßkind der westeuropäischen Demokratien ge¬
hört überhaupt nicht zu den kulturellen Nationen . Ueber
vier Jahre lang war ich im Großen Krieg im Westen. Auf
keiner der streitenden Seiten wurde damals etwas Ähnli¬
ches getan. Was sich aber in diesem Lande in den letzten
Monaten abgespielt hat und in den letzten vier Wochen er¬
eignete , ist eine einzige Anklage gegen die verantwortlichen
Macher eines sogenannten Staatsgebildes , dem jede volk-

liche , historische, kulturelle und sittliche Voraussetzung fehlt .
Wenn nur 1 v , H . von diesen Scheußlichkeiten irgendwo in
der Welt an Engländern verübt würde, dann möchte ich die
emvörten Biedermänner sehen, die heute in scheinheiliger

Rein ! Diesem Stasi und dieser Staalsführung eine Ga¬
rantie auszustellen , so wie dies geschehen war , konnte

nur zu schwerstem Unheil führen .
Weder die polnische Regierung oder der sie tragende kleine
Klüngel noch das polnische Staatsvolk als solches waren
befähigt, die Verantwortung zu ermessen , die in einer solchen
Verpflichtung halb Europas zu ihren Gunsten lag . Aus die¬
ser aufgeputschten Leidenschaft einerseits sowie aus dem
Gefühl der Sicherheit, die ja Polen unter allen Umständen
garantiert worden war , entsprang das Verhalten der polni¬
schen Regierung in der Zeit zwischen den Monaten April und
August dieses Jahres . Dies bedingt auch die Stellungnahme
zu meinen Befriedungsvorschläg-en .

Die Regierung lehnte diese Vorschläge ab , weil sie sich
von der öffentlichen Meinung gedeckt oder sogar angetrie¬
ben fühlte , und die öffentliche Meinung deckte und trieb sie
auf diesen Weg , weil sie von der Regierung nicht eines
Besseren belehrt worden war und vor allem , weil sie sich
bei jedem Akt nach außen hin als genügend gesichert emp¬
fand. So mußte es zur Häufung der furchtbaren Terrorakte
gegen das deutsche Volkstum kommen , zur Ablehnung aller
Lösungsvorschläge und endlich zu immer größeren Ueber ,
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griffen auf Las Reichsgebiet selbst . Es war bei
e,ner solche« Meniasi ' ät olierdiugs wchl auch verständlich ,
daß . man dann d i e d e u t i ch e L a n a m u t nur als
Schwäche ansah , d . h . daß jedes deutsche Nachbeben nur

- als Basis für die Mäalichkeil eines weiteren Vorgehens an »
gelehen wurde . Die Warnung , die ewiaen Er ' cbießun '- en
Mißhandlungen und Marterungen der Volksdeutschen cndlch '
e '

m,zustellen bzco. ihnen emqeaenzulrctcn , führte zu einer
Vermehrung dieser grauiamcn Akte und zu oer '

chärften Aus¬
rufen und Hetzreden der polnischen Woiwoden und milita¬
ri chcn Machthaber . Die deutschen Borschläge , noch in letzter
Minute einen billigen und vernünftigen Ausg 'elch '' "rzustsi -
len , wurden mit der Gcneralmobilmachung be¬
antwortet . Das deutsche Ersuchen scnstprechend der von
England selbst gegebenen Anregung ) , einen Unter¬
band l e r zu schicken , wurde nicht desolat und am zweiten

Die deuische Geduld war zu Ende
Unter diesen Umständen war es klar , daß bei weiteren

Angriffen aus das Reichsgebiet die deutsche Geduld nunmehr
ihr Ende finden würde . Was die Polen fälschlicherweise als
Schwäche ausgelegl hatten , war in Wirklichkeit unser Ver -
antwortungsbewuhlsein und mein Wil ' e . wenn irgend mög¬
lich doch noch zn einer verständig », « « >n kommen . Da sie
aber glaubten , daß diese Gcduld und diese r>- -- <,«»»» als
Schiväckie ihnen olles gestatten werde , blieb nichts , anderes
übrig , als sie über diesen Irrtum aufzuklären und endlich
mit den Mitteln zurückzuschlagcn , deren sie sich selbst seit
Jahren bedient hakten .

Unter diesen Schlägen ist dieser Staat nun in wenigen
Wochen zerfallen und hinweggesegt worden . Eine der un¬
sinnigsten Taten von Versailles ist damit beseitigt .Tag mit einer geradezu verletzend — Erk"ir -.' - -- b - n ' wortet .

Das Vünduls mit «Sowjetrußland
Wenn sich nun in diesem deutschen Vorgehen eine Inter¬

essengemeinschaft mit Rußland ergeben hat . io ist diese nicht
nur in der Gleichartigkeit der Probleme begründet , die die
beiden Staaten berühren , sonder » auch in der Gleichartig¬
keit der E r k e n n t n i s s e , die sich in beiden Staaten über
die Ausgestaltung der Beziehungen zueinander herausgebil¬
det haben .

Ich habe schon in meiner Danziger Rede erklärt , daß
Rußland nach Prinzipien organisiert ist , die verschieden
sind von unseren deutschen . Allein , seit cs sich ergab , daß
Stalin in diesen russisch- sowjetischen Prinzipien keinen
Hinderungsgrund erblickte , mit Staaten anderer Auffassung
freundschaftliche Beziehungen zu pflegen , kann auch das
nationalsozialistische Deutschland keine Veranlassung mehr
sehen , etwa seinerseits einen anderen Maßstab anzulegen .
Sowjetrußland ist Sowjetrußland , das nationalsozialistische
Deutschland ist das nationalsozialiststche Deutschland .

Eines aber ist sicher: im selben Moment , in dem die bei¬
den Staoien gegenseitig ihre verschiedenen Regime und
deren Prinzipien respektieren , entfällt jeder Grund für
irgendeine gegenseitige so ndseligs Haltung .

In geschichtlich langen Zeiträumen der Vergangenheit
hak es sich erwiesen , daß die Völker dieser beiden größten
Staaten Europas dann am glücklichsten waren , wenn sie
miteinander in Freundschaft lebten . Der große
Krieg , den einst Deutschland und Rußland gegeneinander
führten , ist zum Unglück beider Länder geworden . Es ist
verständlich , daß besonders die k a p i t a l i st i l ch e n S t a a-
ten des Westen scheute ein Interesse daran besitzen , die
beiden Staaten und ihre Prinzipien wenn möglich gegen¬
einander auszuspielen . Sie würden zu diesem Zweck und in¬
soweit sehr wohl Sowjetrußland als genügend salonfähig
betrachten um mit ihm nützliche Militärbündnisse abzuschlie¬
ßen . ^Sie halten es aber für eine Perfidle , wenn diese ehr¬
bare Annäherung abgelehnt wird und sich statkdessen eine
Annäherung zwi ' chen jenen Mächten ergibt , die allen Grund
haben , in gemeinsamer friedlicher Zusammenarbeit , im Aus¬
bau ihrer wirtschaftlichen Beziehungen das Glück ihrer Völ¬
ker zu suchen.

Ich habe schon vor einem Monat im Reichstag erklärt ,
daß der Abschluß des deutsch-russischen Nichtangriffspaktes
eine Wende in der ganzen deutschen Autzp .' ^olitik bedeutet .
Der unterdes zwischen Deutschland und Sowjetrußland abge¬
schlossene neue Freundschafts - und Jnlsressenxakl wird bei¬
den Staaten nicht nur der« Frieden , sondern eine glück¬
liche und dauerhafte Zusammenarbeit ermöglichen . Deutsch¬
land und Rußland werden gemeinsam eine der gefährlichsten
Stellen Europas ihres bedrohlichen Charakters entkleiden
und jeder in seinem Raum zur Wohlfahrt der dort lebenden
Menschen und damit zum europäischen Frieden boitragen .

Wenn heute gewisse Kreise darin je nach Bedarf bald
eine Niederlage Rußlands oder eine Niederlage Deutschlands
erblicken wollen , so möchte ich ihnen darauf folgende Ant¬
wort geben : Man hat seit vielen Jahren der deutschen
Außenpolitik Ziele angedichtet , die höchstens der
Phantasie eines Gymnasiasten entspringen könnten . In
einem Augenblick , da Deutschland um die Konsolidierung
eines Lebensraumes ringt , der nur wenige 106 000 qkm
umfyßt , erklären , unverschämte Zeitungs ' chreiber in Staaten ,
die selbst 40 Millionen gkm beherrschen , Deutschland , strebe
seinerseits nach der Weltherrschaft . Die deutsch¬
russischen Abmachungen müßten gerade für diese besorgten
Advokaten der Weltfreiheit eine u n g e h e u r e , B e r u -
higu n g darstellen , denn sie zeigen ihnen doch wohk in
authentischer Weise , daß alle diese Behauptungen eines Stre¬
ben ? Deutschlands nach dem Ural , der Ukraine , Rumänien
usw . nur eine Ausgeburt ihrer erkrankten Märsphantasie
waren .

3u einem allerdings ist der Entschluß Deutschlands ein
nnabänderlicher , nämlich : auch im Osten unseres Reiches
friedliche , stabile und damit tragbare Verhältnisse herbeizu -
sührrn . Und gerade hier decken sich die deutschen Interessen
und Wünsche restlos mit denen Sowjetrußlands .

Die beiden Staaten sinh entschlossen , es nicht ziizulässsn ,
daß zwischen ihnen prüb ' ematisthe Zustände entstehen , die
den Keim von inneren Unruhen und damit auch äußeren
Störungen in sich bergen und vielleicht das Verhältnis der
beiden Großmächte zueinander irgendwie ungünstig tangie¬
ren könnten Deutschland und Sow 'strußland haben daher
eine klare Grenze der beiderseitigen Interessengebiete
gezogen mit dem Entschluß , jeder auf ' einem Teil für die
Ruhe und Ordnung zu sorgen , und alles z» rer '- snb - rn . was
hem anderen Partner einen Schaden ziüüa -'n könnte .

Die Ziele und Aufgaben , die sich aus dem Zerfall des
polnischen Staates ergeben , sind dabei , soweit es sich um
die deutsche Interessersiphäre handelt , e ' wa folgende :

1 . Dir Herstellung einer Reicksgrenze . die den historischen ,
ethnographischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten gerecht
wird ;

2 . die Befriedung des gesamten Gebietes im Sinne der
Herstellung einer tragbaren Ruci« und Ordnung :

3 . die absolute Gewährleistung der Sicherheit nicht nur
des Reichsgebietes , sondern der gesam 'en Jnkeressrneonc :

4 . die Renordnung , d r Reuau ' bau des wirtsckasklicken
Lebens , des Verkehrs und damit ober auch b - ' »llurrllen
und zivilisatorischen Entwicklung ;

5 . als wichtigste An 'gakv a' er : eine neue Ordnung der
ethnographischen Verhä 'kn ' Ne. das heißt , e '

nx Umsiedlung
der Rationalitäten so, daß sich «m h ->7 En ' -»' -klung
bessere Trennungslinien ergeben , als es h -ute der Fall ist.

In diesem Sinne aber bandelt es sich nicht um ein Pro¬
blem , das auf dielen Raum beschränk ist ion '' —n um eine
Aufgabe , die viel weiter hinausgreist . Denn der ganze
O st e n und S ü d o st e n Europas ist zum Teil mit
nicht haltbaren Splittern des deutschen Volkstums
gefüllt . Gerade in ihnen liegt ein Grund und eine Ursache
fortgesetzter zwischenstaatlick -er Störungen Im Zeitalter des

uto-
hcch -

Natwnalitätcnprinzips und des Rassegedankens ist es
Pisch, zu glauben daß mon diel » Angehörigen eines
wertigen Volkes ohne weiteres assimilieren könne . Es gehört
daher zu den Aufgaben einer weitschouendc, » Ordnung des
europäischen Lebens , hier

Umsiedlungen vorzunehmen .
um auf diese Welse wenigstens einen Teil der europäischen
Konfliktsstofse zu beseitigen . Deutschland und die Union der
Sowjet - Republiken sind übereingekommen , sich hierbei ge¬
genseitig zu unterstützen . Die deutsche Reichsregierung wird
es dabei niemals zugeben , daß

der entstehende polnische Rechtsstaat
irgendein störendes Element für das Reich selbst oder gar
eine Quelle von Störungen zwilchen dem Deutschen Reich
und Sowjetrußland werden könnte .

Wenn Deutschland und Sowjetrußland diese Sanie -
rungsarbeit übernehmen , dann können beide Staaten mit
Recht daraus hinweilen , daß der Versuch dieses Problem
mit den Methoden von Versailles zu lösen ,
restlos mißlungen ist . Im Versailler Vertrag war wohl
vorgesehen , daß die Möglichkeit von Revisionen offen
bleiben müßte , allein in der Wirklichkeit sind alle Versuche ,
zu einer solchen Revision zu kommen , qeschsitert , und sie
mußten um so mehr scheitern , als ja der Völkerbund
als die zuständige Instanz aufhörte , eine innere Berechti¬
gung für die Durchführung einer solchen Prozedur in An¬

spruch nehmen zu können Da sich in der Heuligen Zeit der '
Gebrauch einbürgert . ein ? geflüchtete Regie -
rung noch immer als existent zu betrachten , auch wenn
sie nur aus drei Mitgliedern bettelst , sofern sie nur soviel
Gold mitgenommen hat . um nicht den demokratischen
Gastländern wirtschaftlich zur Last zu fallen , ist anzuneh .
men , daß auch der Völkerbund tapfer weiterbestehen wird ,
wenn auch nur zwei Nationen in ihm zusammensitzen . Ja .
am Ende tut es vielleicht auch eine ! Nach dem Gesetz des
Bundes aber würde sedeRevilion der Versailler
Klauseln auch dann noch ausschließlich dieser illustrer » Ver¬
einigung unterstehen , d . l>. mit anderen Worten , prak¬
tisch unmöglich sein . Nun ist der Völkerbund nichts
Lebendes , sonder » schon heute etwas Totes , aber die be¬
troffenen Völker sind nicht tot . sondern sie leben . Und
ihre Lebensinteressen werden sie auch dann durchsetzen ,
wenn der Völkerbund unfähig sein sollte , sie zu sehen , zu
begreifen oder zu berücksichtigen . Der Nationalso¬
zialismus ist daher auch keine Erscheinung , die in
Deutschland groß wurde , um mit boshafter Absicht dem
Völkerbund seine Revisionsbestrebungen z » verhindern ,
sondern eine Bewegung , die kam , weil man fünfzehn Jahre
lang die Revision der Unterdrückung der natürlichsten
Menschen - und Volksrechte einer großen Nation verhin¬
derte .

Und ich persönlich möchte es mir verbitten , wenn ei «
fremder Staatsmann nun auftrrtt und erklärte , ich sei
wortbrüchig , weil ich diese Revisionen nun durchgeführt
habe . Ich habe im Gegenteil dem deutschen Volk mein hei¬
liges Wort verpfändet , den Versailler Vertrag zu beseiti¬
gen und ihm das natürliche Lebensrecht als große Ration
wiedcrzugeben .

Das Ausmaß , in dem ich dieses Lebensrecht sicher¬
stelle . ist ein bescheidenes . Wenn 46 Millionen Eng¬
länder das Recht in Anspruch nehmen 40 Millionen qkm
der Erde zu beherrschen , dann ist es kein Unrecht , wenn
82 Millionen Deutsche das Recht verlangen , in 800 000
Quadratkilometern zu leben , dort ihren Acker zu bebauen
und ihrem Handwerk nachzugehen . Und wenn sie weiter
verlangen , daß man ihnen jenen kolonialen Be¬
litz zurückgibt , der einst ihr eigen war , den sie niemandem
durch Raub oder Krieg abnahmen , sondern den sie sich
durch Kauf , Tausch und Verträge redlich erworben haben .
Ich oersächte außerdem bei allen Forderungen , die ich auf¬
stellte , immer e r st aus dem Wege von Verhand¬
lungen die Revisionen zu erreichen .

Ich habe es allerdings abgelehnt , das deutsche Lebens -
recht irgendeinem internationalen nicht zuständigen

Konsortium als untertänige Bitte vorzulragen !

Deutschland beansprucht de« Lebensraum für das
80 -MiMonen -vott

So wenig ich annehme , daß Großbritannien um die Re¬
spektierung seiner Lebensinteressen bittet , so wenig soll
man das gleiche vom nationalsozialistischen Deutschland er¬
warten . Ich habe aber , das muß ich hier in feierlicher .
Weise erklären , das Ausmaß dieser Revisionen des Ver¬
sailler Vertrages außerordentlich begrenzt . Ich habe be¬
sonders überall dort , wo ich nicht die natürlichsten Lebens¬
interessen meines Volkes bedroht sah , dem deutschen Volk
selbst geraten , sich zu bescheiden und zu verzichten . Irgend¬
wo aber müssen diese 80 Millionen leben . Denn eine Tat¬
sache hat aucd der Versailler Vertrag nicht aus der Welt
zu schassen vermocht : er hat wohl in der unvernünftigsten
Weise Staaten aufgelöst , Wirtschaftsgebiete zerrissen , Ver -
kehrslinien durchschnitten usw . , aber die Völker , d . h.
die lebendige Substanz aus Fleisch und Blut ist
geblieben und sie wird auch in der Zukunft bleiben .

Es kann nun nicht bestritten werden , daß seit das deut¬
sche Volk im Nationalsozialismus seine Wiederauferstehung
erhallen und gesunden hat , eine Klärung des deutschen
Verhältnisses zur Umwelt in einem großen Ausmaß
eingetreten ist . Die Unsicherheit , die heute das Zusammen¬
leben der Völker belastet , stammt nicht aus deutschen For¬
derungen . sondern aus den publizistischen Verdächtigungen
der sogen . Demokratien . Die deutschen Forderun -
g e n selbst sind sehr klar und präzise gestellt wor¬
den . Sie haben allerdings ihre Erfüllung gefunden nicht
dank der Einsicht des Genfer Völkerbundes , iondern dank
der Dynamik der natürlichen Entwicklung . Das Ziel

Deutschland de« SlcheebettSsaktov auch de« neutrale «
Staate «

Ich habe es erwähnt , daß es ein Ziel der Reichsregie¬
rung war . Klarheit in die Beziehungen zwischen uns und
unseren Nachbarn zu bringen . Und ich darf hier nun aus
Tatsachen Hinweisen , die nicht durch die Schreibereien in¬
ternationaler Presselügner aus der Welt zu schaffen sind .

1 . Deutschland hat mit den baltischen Staaten
Nichtangriffspakte abgeschlossen . Seine Interessen sind dort
ausschließlich wirtschaftlicher Natur . -

2 . Deätjchiand Hai mir den nordischen Staaten
chon früher keine Intel essenkonslikte oder gar Streitpunkte
lesessen und hat sie heute genau so wenig . Schweden
and Norwegen haoen beide von Deutschland Nicht¬
angriffspakte angedotcn erhalten und sie nur abgelehnt ,
a- eil sie sich selbst gar nicht als irgendwie bedroht fühlten .

3 . Deutschland hat Dänemark gegenüber keinerlei
Konsequenzen aus der im Versailler Vertrag vorgenom¬
menen Abtrennung des deutschen Gebietes gezogen , son¬
dern im Gegenteil m ' t Dänemark ein loyales und freund -
stbastllckes Verhältnis herasltellt Wir haben keinerlei For¬
derungen auf eine Revision erhoben , sondern mit Düne -
mark einen Nichtangriffspakt abgeschlossen . Das Verhältnis
zu diesem Staat i ' t damit aus eine unabänderliche loyale
und sreund ' chaftlichr Zuianimenarbeit gerichtet .

4 . Holland : Das neue Reich hat die traditionelle
Freundschaft zu Holland weitcrzusühren versucht , es hat
keine Differen - en zwisch - y den beiden Staaten übernom¬
men und keine neuen geschaffen .

5 Belgien : Ich habe sofort » ach der Uebernabme
der Staistsneichä ' te versucht , das Verhältnis zu Belgien
sreundschastt

'
ch zu o/staiten Ich bebe aus jede Revision und

auf jeden Revisionsw in '
ch verzichtet . Das Reich hat keine

Forderuna aestellt . die irgendwie geeignet aeme ' en wäre ,
in Belgien a ' s eine Pedrobuna empfunden zu werden

6 Schweiz : Diese gleiche Ha ' tuna nimmt Deutsch¬
land der S . weiz g >- '.enüber ein . Die Re '

chsregieruna hat
N emols auch nur im leisesten z» ein - m Zweitel an ihrem
Wunsch zu einer C - stglti 'na der Bezielmngen »wi¬
schen den h - ' d ? u Landern An ' aft aeaebm . Sie b « - im
übrigen ach stlbst niemals eine Klage über das Verhält¬
nis zw

'
: chen den beiden Ländern oorgebrackst

7 Ich habe so 'ort nach voll ' - genem An ' -chluß I >> a o .
llawien mitaetcilt . daß die Grenze auch mit diesem

der von mir geführten Außenpolitik des Reiches war aber
in keinem Fall ein anderes , als dem deutschen Volk die
Existenz und damit das Leven sicherzustellen , die Ungerech¬
tigkeiten und Unsinnigkeiten eines Vertrages zu beseitigen ,
der ja nicht nur Deutschland wirtschaftlich zerstört hat . son¬
dern die Siegernationen genau so in das Verderben Hin¬
einriß . Im übrigen aber war die ganze Arbeit der Wie¬
deraufrichtung des Reiches eine nach innen ge¬
wandt e . In keinem Land , der Welt war deshalb auch die
Sehnsucht nach Frieden größer äls im deutschen Veilk. Es
ist ein Glück für die Menschheit und kein Unglück , daß es
mir gelungen war . ohne innerpolitische Belastung der
fremden Staatsmänner dir wahnsinnigsten Unmöglichkeiten
des Versailler Vertrages friedlich zu beseitigen . Daß diese
Beseitigung im einzelnen für gewisse Interessenten schmerz¬
lich sein mochte , ist verständlich .

Allein , umso größer ist wohl das Verdienst , daß sich die
neue Regelung in allen Fällen mit Ausnahme der letzten
ohne Blutvergießen vollzog . Die letzte Revision dieses Ver -
träges aber hätte genau so auf friedlichem Wege erfolgen
können , wenn nicht die von mir erwähnten Umstände sich
zum Gegenteil ausaewirkt hätten . Die Schuld daran aber
tragen in erster Linie jene , die nicht erfreut waren
über die früheren friedlichen Revisionen , sondern die es im
Gegenteil beklagten , aus friedlichem Wege ein neues Mit¬
teleuropa sich ausbauen zu sehen und zwar ein Mittel -
europa , das allmählich seinen Bewohnern wieder Arbeit
und Brot geben konnte .

Staat von jetzt ab für Deutschland eine unabänderliche sei.
und daß wir nur in Frieden und Freundschaft mit ihm
zu leben wünschen .

8 . Mit Ungarn verbindet nns ein langjähriges tra¬
ditionelles Band enger und herzlicher Freundschaft . Auch
hier sind die Grenzen unveränderliche .

9 Die Slowakei hat selbst an Deutschland den
Wunsch um Hilfe anläßlich ihrer Entstehung gerichtet . Ihre
Selbständigkeit wird vom Reich anerkannt und nicht an¬
gstastet .

Allein nicht nur zu diesen Staaten hat Deutschland die
doch immerhin zum Teil durch den Versailler Vertrag be¬
lasteten Beziehungen geklärt und o - regelt . sondern auch
zu den Großmächten Ich Habs im Verein mit dem Duce
eine Aenderuna

des Verhrlknisses des Reiches zu Italien
herbeigeführt . Die zwischen den beiden Staaten bestehen¬
den Grenzen sind von beiden Reichen als unabänderliche
feierlich anerkannt . Jede Möglichkeit von In ' eressengegsn -
sützen territorialer Art wurde ausqeschaltet . Aus den ein -
stigen Gegnern des Weltkrieges sind unterdes herzliche
Freunde geworden . Es blieb nicht bei einer Normalisierung
der Beziehungen , sondern es führte dies in der Folgezeit
zum Abschluß eines weltanicbcmlich und politsich fundier¬
ten enaen Paktes , der sich als ein starkes Element der
europäischen Zusammenarbeit ansgswirkt hat .

Ich habe es aber vor allem unternommen , das Ver¬
hältnis zu Frankreich zu entgiften und für beide Nationen
tragbar zu gestalten . Ich Hube hier in äußerster Klarheit
einst die deutsch "» Forderunoen präzisier ' , und >ch bin von
dieser Erklärung niemals abgewichen . Die Rückgabe
des Saargebietes war d e einzige Forderung , die
ich als unabdingbare Voraussetzung einer deutsch - franzö¬
sischen Verständigung anah .

Rachdem Frankreich selbst dieses Problem loyal gelöst
har , siel jede weitere deulsche Forderung an Frankreich
sorl ; es existiert keine solche Forderrmg mehr und es wird
auch nie eine solche Forderung erhoben werden . Das he ßt :
Ich habe es abgelehnl . das Problem Elsaß - Lothringen
überhaupt auch nur zur Sprache zu bringen , nicht , weil ich
dazu gezwungen gewesen wäre , sondern well die !« Angr -
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leacntzri » überhaupt ke'.n Problem is

d^ n deutsch- französischen Verhältnis
Problem ist . das sema ' s zwischen

stehen könnte .

Ich habe die Entscheidung des Jahres 1619 akzeptiert
und es abgelehnt , früher oder später für eine Frage wie -

der in einen blutigen Krieg einzutreten , die in keinem Ver -
dältnis zu den deutschen Lebensnoiwendigkeiten steht , wohl
aber geeignet ist . jede zweite Generation in einen unseligen
Kanmf zu stürzen . Frankreich weisz dies . Es ist unmöglich .

daß irgend ein französischer Staatsmann aufsteht und er¬
klärt . ich Halle jemals eine Forderung an Frankreich ge¬
stellt . die zu erfüllen mit der französischen Ehre oder mit
den französischen Interessen unvereinbar gewesen nräre .
Wohl aber habe ich st a t t einer Forderung an
Frankreich immer nur e i n e n Wunsch gerichtet die alte
Feindschaft für immer zu begraben und die beiden Natia -
nen mit ihrer groszen geschichtlichen Vergangenheit den
Weg zueinander finden zu lassen.

Keinerlei Lllnlatz zu kriegerische« Verwickelungen
Ich habe im deutschen Volk alles getan . um den 62 -

danken einer unabänderlichen Erbseindscl -aft auszurotten
und anstelle dessen die Achtung einzupstanzen vor den gro¬
ßen Leistungen des französischen Volkes , seiner Geschichte ,
genau so . wie jeder deutsche Soldat die höchste Achtung be¬

sitzt vor den Leistungen der französischen Wehrmacht .'

EnglonS
Nicht gerniger waren meine Bemühungen für eine

deutsch - englische Verständigung , ja darüber hinaus
für eine deutsch - englische Freunoschaft . Niemals und an kei¬
ner Stelle bin ich wirklich den britischen Interessen entge¬
gengetreten . Leider muß ich mich nur zu oft britischer Ein¬
griffe deutschen Interessen gegenüber erwehren , auch dort ,
wo sie England nicht im geringsten berührten .

Ich habe es geradezu als ein Ziel meines Lebens emp¬
funden . dis beiden Völker nicht nur Verstandes - , sondern
auch gefühlsmäßig einander näherzubringen . Das deutsche
Volk ist mir aus diesem Wege willig gefolgt . Denn mein
Pestreben mißlang , dann nur , weil eine mich persönlich ge¬
radezu erschütternde .Feindseligkeit bei einem Teil britischer
Staatsmänner und Iournallsten vorhanden war . die kein
hehl daraus machten , daß es ihr einziges Ziel wäre , aus
Gründen , die uns unerklärlich sind, gegen Deutschland bei
der ersten sich bietenden Gelegenheit wieder den konzps zu
eröffnen . Ie weniger sachliche Gründe diese Männer für ihr
Beginnen besitzen, umso mehr versuchen sie. mii leeren
Phrasen und Behauptungen eins Motivierung ihres Han¬
delns vorzutüuschen Ich glaube aber auch heute noch , daß
es eine wirkliche Befriedung in Europa und in der Welt
nur geben kann , wenn sich Deutschland und England ver¬
ständigen . Ich bin aus dieser Ueberzeugung heraus sehr oft
den Weg zu einer Verständigung gegangen . Wenn dies
am Emde doch nicht zum gewünschten Ergebnis führte ,
dann war , es wirklich nicht meine Schuld .

Als Letztes habe ich nun auch versucht , die Beziehun¬
gen des Reiches zu S 0 w j e t r u ß l a n d zu normalisieren
und endlich aus eine freundschaftliche Basis zu brinasn .
Dank gleicher Gedankengänge Stalins ist nun auch dies
gelungen. Auch mit diesem Staat ist nunmehr ein dauern¬
des freundschaftliches Verhältnis heraestellt , dessen Aus¬
wirkung für beide Völker segensreich sein wird .

So hat im Gesamten die von mir durchgrsührte Revi¬
sion des Versailler Vertrages in Europa kein Lhaos
geschossen , sondern im Gegenteil die Voraussetzung für
klare, stabile und vor allem tragbare Verhältnisse . Rur der¬
jenige. der diese Ordnung der europäischen Zustände haßt
und dir Unordnung wünscht , kann ein Feind dieser Hand¬
lungen fern.

Ote „Melhoden"
Wenn znan aber mit scheinheiliger Miene glaubt , die

Methoden ablehnsn zu müssen , durch die im mitteleuro¬
päischen Raum eine tragbare Ordnung entstanden ist . dann
kann ich darauf nur antworten , daß letzten Endes ruchr so
sehr die Methode entscheidend ist ats der nützliche Erfolg .
Bor meinem Machtantritt versanken Mitteleuropa und zwar
nicht nur Deutschland , sondern auch die umliegenden Staa¬
ten in eine Not der trostlosen Erwerbslosigkeit . Die
Produktionen fielen und damit verminderte sich zwangsläu¬
fig auch der Konsum der Menschen . Der Lebensstandard
sank, Nor und Elend waren die Folgen . Es kann keiner der
kritisierenden fremden Staatsmänner bestreiten , daß es nicht
nur im alten Reich, sondern darüber hinaus auch in allen
nunmehr mit ihm vereinten Gebieten gelungen ist , die ' e Ver¬
fallserscheinungen zu beseitigen und zwar unter den erschwe¬
rendsten Bedingungen .

Es hat sich damit erwiesen , daß dieser mitteleuropäische
Raum überhaupt nur zusammengesaßt lebensfähig ist. und
daß derjenige , der ihn trennt , ein Verbrechen an Millionen
von Menschen begeht . Dieses Verbrechen beseitigt zu haben
ist kein Wortbrnch , sondern meine Ehre , mein Stolz und
eine große geschichtliche Leistung .

Weder das deutsche Volk noch ich sind auf den Vertrag
von Versailles vereidigt worden , sondern ich bin nur ver¬
eidigt auf das Wohl meines Volkes , dessen Beauftragter ich
bin . und auf das Wohl jener , die das Schicksal in unfern
Lebepsraum gestellt bat und damit unlösbar mit unserem
eigenen Wähle verband .

Ihnen allen die Existenz und damit das Leben sicherzn-
stellen ist meine einzige Sorge . Der .Vcrsuch . dieses mein Han¬
deln vom Katheder einer internationalen Rechthaberei her¬
ab zu kritisieren , zn beurteilen oder abzulehnen , ist unhisto -
risch und läßt mich persönlich eiskalt . Das deutsche Volk hat
auch durch sein Vertrauen berufen und wird durch jeden
solchen Versuch einer fremden Kritik oder Einmischung in
dieser Einstellung zu mir nur bestärkt .

2m übrigen habe ich bei jeder einzelnen Revision vor¬
her Vorschläge unterbreitet . Ich hpbe versucht,
auf dem Wege von Verhandlungen das unbedingt Notwen¬
dige zu erreichen und sicherzustellsn Es ist mir dies auch in '
einer Reihe von Fällen gelungen In anderen Fällen aber
wurden leider mein Verhandlunge -wille und oft wohl auch
das geringe Ausmaß meiner Forderungen , die Bescheiden-
heit meiner Vorschläge als Schwäche ausgelegt und deshalb
eibgelchnt . Dies konnte niemand mehr leid tun als
wir selbst .

Allein , cs gibt im Leben der Völker Notwendigkeiten ,
die , wenn sie nicht auf friedlichem Wege ihre Erfüllung fin¬
den , dann durch die Kraft ihre Verwirklichung erhalten müs¬
sen. Das mag bedauerlich sein , aber dies gilt ebenso für das
" eben der einzelnen Bürger wie für das Leben der Ge¬
meinschaft.

Eigentlich müßte einen diese Ersahrung geradezu ein-
Metern , überhaupt noch vernünftige und maßvolle Vor¬
schläge vorzutragen . Auch in diesen Tagen lese ich in gcw '?»
s^u Zeitungen bereits , daß jeder Verstich einer friedlichen
-Nege' ung des Verhältnisses zwilchen Dsutsch' and einerseits
und England und Frankreich andererseits ausge 'chlosien ' ei
und daß ein Vorschlag in dieser Richtung nur beweise ,

ich a n g st e r f ü l l t den ^ - ' " ch ' ands
pzi - stbe . baß ich ! 'm r>" o nur ans Feinheit oder

0 » s l ch l e ch t ein Gewissen war
' -> W - nn iw nun trotz -

zu diesem Problem meine Gedcm^en beksnn ' " -be dann
ich xz nsta ans mich in den A - , -" >n dieser Leute als

" Eßll '-na cder als Verzweifelter zu gelten .

Ich kann dies auch weil dos Urteil über mich in der 'be¬
schichte Gott sei Dank elrst n'ckt von diesen erbärmlichen
Skribenten geschrieben wird , sondern durch mein Lebcns -
werk feststes,! .

Und weil cs mir ziemlich gleichgültig ist , welche Beur¬
teilung ich nun im Augenblick von diesen Leuten erfahre .

Mein Prest 'ge ist groß genug , um mir so etwas

Denn ob ich diese meine folgenden Gedanken nun wirk¬
lich aus Angst oder aus Verzweiftun « apsspreche , das wird
ja in jedem Fa » dcr spätere Laus der Dinge erweisen . Heute
kann ich es höchstens bedauern , daß die Leute , dis in
ihrem Blutdurst nicht genug Krieg sehen können , leider
nicht dort sind , wo der Krieg wirklich aus »
g e k ä ni p f I wird , und auch schon früher nicht dort waren ,
wo ge

'
chassen wurde . Ich verstehe sehr wohl , daß es Inter¬

essenten gibt , die an einem Krieg mehr verdienen als an ,
einem Frieden , und ich verstehe weiter , daß für eine gewisse
Abart internationaler Journalisten es interessanter ist , über
den Krieg zu berichten als über die Han 'd >un -- -n oder gar
kulturellen Schöpfunacn eines Friedens , die sie n >ht er¬
messen und nicht verstehen . Und endlich ist es mir klar , daß
ein gewisser jüdisch - internationaler Kapitalismus und Jour¬
nalismus überhaupt nicht mit den Völkern fühlt , deren In¬
teressen sie zu vertreten vorgeben , sondern als Herostratsn
der men '

chlichcn Ee ' cll ' chaft den größten Erfolg ihres Le¬
bens in der Brandstiftung erblicken.erlauben zu können

Das was die „rnsnderwertige " deutsche Wehrmacht !
Ich glaube aber auch noch aus einem anderen Grunve

meine Stimme hier erheben zu müssen . Wenn ich heute ge¬
wisse internationale Presse -Organe lese oder die Reden ver¬
schiedener heißblütiger Kr ' egsverherrlicher höre , dann glaube
ich im Namen derer sprechen und antworten zu dürfen , die
die lebendige Substanz für die geistige Beschäf¬
tigung dieser Kriegszielsetzer abzuaeben haben . Jens leben¬
dige Substanz , der ich über vier Jahre lang im großen
Krieg auch als unbekannter Soldat angehört habe . Es wirkt
großartig , wenn ein Staatsmann oder ein Journalist auf -
tritt und in glühenden Worten die Notw -ndigkeit der Be¬
seitigung des Regimes in einem anderen Lande im Namen
der Demokratie oder van so irgend etwas ähnlichem ver¬
kündet . Die Ausführung die ' er ruhmvollen Parolen
sieht dann allerdings wesentstch anders aus . Vor dem
polnischen Feldzug erklärten diese Skribenten , die
deutsche Infanterie sei vielleicht nicht schlecht, allein die
Panzerwafse — überbaurt die motori ' ierten Verbände
— wären minderwertig und würden bei winlatz glatt
versagen . Jetzt — nachderBernichtungPalens -
schreiberi die g ' eichrn Leuts inst eiserner Stirne , daß die pol¬
nische Armee überhaupt nur infolge der deutschen Panzer¬
waffen und der übrigen Motorisierung des Relch-es zusam -
mengcbrvchen wäre , daß aber demgegenüber dir deutsche

Infanterie in einer geradezu bemerkenswerte -, Weife sich
verschlechtert hätte und bei jedem Zusammenstoß mit den
Polen den Kürzeren gezogen habe . „ Darin " — to meint ,
wörtlich ein solcher Schreiber — „ sehe man mit Recht enr
Symptom für die Führung des Krieges im W e st e n . und
der französisch? Soldat werde sich dies wohl zu merken wis¬
sen "

. Da ; g
' aube ich auch, chfern er das wirklich zu Gesicht

bekommt und er sich später noch Lessen erinnern kann . Er
- rird vermutlich diesen militärischen Wahrsager dann an
den Ohren nehmen . Leider wird dies aber deshalb unmög¬
lich sein , weil diese Leuts die Tüchtigkeit oder Minderwertig -
keit der deutschen Infanterie persönlich ja gar nicht aus dem
Schlachtfeld erproben , sondern nur in ihren Nedaktionsstuben
beschreiben werden Sechs Wochen — ach was — 1 4 Tage
T r 0 m m e .l s e 1, e r — und die .Herren Kr ' ^ spropagan -
visten würden schnell zu einer anderen Auffassung kommen .
Sie reden immer vom notwendigen weltpolitischen Geschehen ,
aber sie kennen nicht den militärischen Ablauf der
Dinge . Allein um so besser kenne ich ihn , und deshalb halt «
ich es auch für meine Pflicht , hier zu reden , selbst auf di»
Gefahr hin , daß die Kriegshetzer in dieser meiner Rede wohl
wieder nur den Ausdruck meiner Angst und ein Symptom
für den Grad meiner Verzweiflung sehen.

41m was soll im Veste « des Reiches Krieg geführt
werde « ?

rvrsycnv sou nun ver Krieg im westen stcittstnoen z Mr
die Wiederherstellung Polens ? Das Polen des Versailler
Vertrages wird niemals wieder erstehen . Dafür garantie¬
ren zwei der größten Staaten der Erde . Die endgültige
Gestaltung dieses Raumes , die Frage der Wiedererrichtung
eines polnischen Staates sind Probleme , die nicht durch den
Krieg km Westen gelöst werden , sondern ausschließlich
durch Rußland im einen Fall und durch Deutschland im
andern .

Uebrigens würde sedes Ausschaltcn dieser beiden Mächte
in den in Frage kommenden Gebieten nicht einen neuen
Staat erzeugen , sondern ein restloses Chaos . Es ist not¬
wendig . daß jemand der * am Leben dieser Gebiete selbst
beteiligt ist, dis Arbeit der Wiederherstellung eines wirklich
dauerhaften Zustandes übernimmt . Die Fähigkeit der west¬
lichen Demokratien zur Herstellung iolcher geordneten Zu¬
stände ist zumindest in letzter Zeit durch nichts erwiesen
worden . Das Beispiel Palästinas zeigt , daß es
besser sein würde , sich mit den vorliegenden Aufgaben zu
beschäftigen und diese vernünftig zu lösen , als sich um
Probleme zu kümmern die innerhalb der Lebens - und In¬
teressensphäre anderer Völker liegen und von diesen sicher
besser gemeistert werden . Jedenfalls hat Deutschland in
seinem Protektorat Böhmen und Mähren ,
nicht nur die Ruhe und Ordnung sichergestellt , sondern vor
allem auch den Grund zu einer neuen wirtschaftlichen
Blüte gelegt und zu einer immer enger werdenden Ver¬
ständigung zwilchen beiden Nationen . England wird noch
lehr viel zu tun haben , bis es in seinem palästinensischen
Protektorat aus ähnliche Ergebnisse wird Hinweisen können .

Man weiß übrigens ganz genau , daß es eine Sinn¬
losigkeit fe n würde . Millionen von Menschenleben zu ver¬
nichten und Hunderte Milliarden an Werten zu zerstören ,
um etwa ein Gebilde wieder auszurichlen , das schon bei der
seinerzeitigen Entstehung von allen Richtpolen als Fehl¬
geburt bezeichnet worden war . Was soll also sonst der
Grund sein ? Hat Deutschland an England irgendeine For¬
derung gestellt , die etwa das britisckze Weltreich bedroht
oder seine Existenz in Frag ? stellt ? Rein , im Gegenteil .
Weder an Frankreich noch an England hat Deutschland
eine sorchs. .§ s .rdEkg ^ ttWLr .. . , . „j.. .

Soll dieser Krieg aber wirklich nur geführt werden ,
» m Deutschland ein neu es Regime zu geben ,
das heißt : um

' das jetzige Reich wieder zu zerschlagen und
uiith .n e > n neues Versailles zu schaffen, dann wer¬
den Millionen Menichen zwecklos geopfert , denn weder
wird das Deutsche Reich zerbrechen , noch wird ein zweites
Versailles entstehen Aber selbst wenn nach einem drei -
oder vier - oder achtjährigen Krieg das gelingen sollte,
dann würde dieses zweite Versailles für die Folgezeit schon
wieder zur Quelle neuer Konflikte werden . Aus alle Fälle
aber könnte eine Regelung der Probleme der Welt ohne
Berücksichtigung der Lebensinteressen ihrer stärksten Völker
in fünf oder zehn Jahren nicht um ein Haar anders enden ,
als dieser Versuch vor 20 Iaharen heute geendet hat .
Nein , dieser Krieg im Westen regelt überhaupt kein Pro¬
blem , es sei denn die kaputten Finanzen einiger Rüstungs¬
industrieller und Zeitungsbesitzcr oder sonstiger internatio¬
naler Kriegsgewinnler .

Dev Sübere weist Wege zu einem dauerhafte « Friede «
dev Völker Europas

Zwei Probleme stehen heut - zur Diskussion :
1 . Die Regelung der durch das Auseinandersallen Po¬

lens entstehenden Frazn und
2 . das Problem der Behebung jener internationalen

Besorgnisse , die politisch und wirtschaftlich das Leben der
Völker enchweren .

Welches sind nun die Ziele der Rsichsrsgierung ln Be¬

zug aus die Ordnung der Verhältnisse in dem Raum , der

westlich der dentsch-sowietrussischen Demarkationslinie als

deutsch ? Einflußsphäre anerkanni ist ?

1 . Die Schaffung einer Rcichsgrenze . die — wie schon
bekannt — den historischen , ethnographischem und wirtschaft¬
lichen Bedingungen entspricht .

2 . Die Ordnung des gesamten Lebensranmes nach Ra¬
tionalitäten . das heißt : eine Lösung jener Minoritäten¬

fragen , die nicht nur diesen Raum berühren , sondern die

darüber hinaus fast alle süd- und südost - europäischen
Staaten betreffen . »

Z . In diesem ZrFcwnwrbang : Dcr Versuch c .nrr Ord -

nung und Regelung des jüdischen Problems .

4 . Der Renaufbau des Verkehrs - und Wirtschaftslebens
zum Ruhen aller in diesem Raum lebenden Menschen .

5 . Die Garantierung dcr Sicherheit dieses ganzen Ge¬
bietes . und

ö . die Herstellung eines polnischen Staates ,
der in seinem Ausbau und in seiner Führung die Garan¬
tie bietet , daß weder ein neuer Brandherd gegen das
Deutsche Reich entsteht , noch eine Jntrigenzentrale gegen
Deutschland und Rußland gebildet wird .

Darüber hinaus muß lofori versucht werden , die Wir¬

kungen de- Krieges zu beseitigen oder wenigstens zu lin¬
dern . d h durch ein ? praktische Hilsstätigkeit das vorhan¬
dene übergroße Leid zu mildern Diele Aufgaben können
— wi § sthvn beton « — wohl an einem Konferenz¬
tisch besprochen . ober niemals gelöst werden
Wenn Europa überhaupt an der Ruhe und am Frieden
g legen ist dann müßten d e europäisch - !, Staaten dafür
dankbar sein , daß Rußland und Deutschland bereit

sind , aus diesem Unruheherd nunmehr eine Zone friedli¬

cher Entwicklung zu machen daß die beiden Länder datür
die Verantwortung übernehmen und die danzit auch orr -

vunvenen ruprer oringen . zv » r gas LI s » k 1 cy « m r ,
bedeutet diese Aufgabe , da sie nicht imperialistisch anfq --
saht werden kann e i n e D e schäftigung aus fünf¬
zig bis hundert Jahre . Die Rechtfertigung dieser
deutschen Arbeit liegt in der politischen Ordnung die' es
Gebietes sowohl als in der wirtschaftlichen Erschließung .
Letzten Endes kommt aber beides ganz Europa zugute .

Die zweite , und in meinen Augen weitaus wichtigste
Aufgabe ist aber die Herstellung nicht nur der Ueberzeu¬
gung , sondern auch des Gefühls einer europäischen Sicher¬
heit . Dazu ist es notwendig , daß

1. eine unbedingte Klarheit über die Ziele der Außen¬
politik der europäisckren Slaaten eintritt . Insoweit es sich
um Deutschland handelt , ist die Reichsregierung bereit , eine
restlose und volle Klarheit über ihre außenpolitischen Ab¬
sichten zu geben . Sie stellt dabei an die Spitze dieser Er¬
klärung die Feststellung , daß der Versailler Vertrag für sie
als nicht mehr bestehend angesehen wird bezw . daß die
deutsche Reichsregierung und mit ihr das ganze deutsche
Volk keine Ursache und keinen Anlaß für irgendeine wei¬
tere Revision erblicken , außer der Forderung nach einem
dem Reich gebührenden und entsprechenden kolonialen Be¬
sitz. in erster Linie also auf

Rückgabe der deutschen Kolonien .
Diese Forderung nach Kolonien ist begründet nicht nur

im historischen Rechtsanspruch auf die deutschen Kolonien ,
sondern vor allem in dem elementaren Rechtsanspruch auf
eine Beteiligung an den Rohstoffquellen dxr Erde Diese
Forderung ist keine ultimative , und sie ist keine
Forderung , hinter der die Gewalt steht , son¬
dern eine Forderung der politischen Gerechtigkeit und der
wirtschaftlichen allgemeinen Vernunft .

2 . Die Forderung nach einem wirklichen Aufblühen l » r
internationalen Wirtschaft in Verbindung mit der Steige¬
rung des Handels und des Verkehrs letzt d e 7tn " -- -" - bringung
der Bimienwirstchaften bzm. der Produktionen innerhalb
der einze ncn Staaten voraus -Zur Er ' esthterung des Aus¬
tausches dieser Produktionen ober muß man zu einer

Reuordnung dcr Märkte

kommen und zu einer endgültigen Regelung der Wädrun -

I-
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gen . um so dis Hindernisse fstr einen freien Handel allmäh¬
lich abzubauen.

3 . Die wichtigste Voraussetzung aber für ein wirkliches
Aufblühen der europäischen und auch außereuropäischen
Wirtschaft ist die Herstellung eines unbedingt garantiertenFriedens und eines Gefühls der Sicherheit der einzelnenVolker. Diese Sicherheit wird nicht nur ermöglicht durch die
endgültige Sanktionierung des europäischen Status , son¬dern vor allem durch das

Zurückführcn der Rüstungen
auf ein vernünftiges und auch wirtschaftlich tragbares Aus¬
maß . Zu diesem notwendigen Gefühl der Sicherheit gehörtvor allem aber eine Klärung der Anwendbarkeit und des
Nerrvendungsbrreiches gewisser moderner Waffen ,
die in ihrer Wirkung geeignet sind, jederzeit in das Herzeines jeden einzelnen Volkes vorzustoßen und die damit ein
dauerndes Gefühl der Unsicherheit zurücklassen werden. Ich
habe schon in meinen früheren Reichstagsreden in dieser
Richtung Vorschläge gemacht . Sie sind damals — wohl schon ,weil sie von mir ausgingen — der Ablehnung verfallen.

Ach glaube aber, daß das Gefühl einer nationalen Sicher¬
heit in Europa erst dann einkehren wird, wann auf diesemGebiet durch klare internationale und gültige Verpflichtun¬
gen eine umfassende Fixierung des Begriffes ertaubter und
unerlaubter Daffenanrvrnduna siatkfindet .

S>o wie Sie Genfer Konvention einst es fertig¬brachte, wenigstens bei den zivilisierten Staaten die TötungVerwundeter , die Mißhandlung Gefangener, den Kampf ge¬gen Nichtkriegsteilnehmer usw . . zu verbieten, und so, wie esgelang, diesem Verbot im Laufe der Zeit zu einer allge¬meinen Respektierung zu verhelfen , so muß es gelingen , denEinsatz der Luftwaffe , die Anwendung von Gasusw. , des U - Bootes , aber auch dis Begriffe der Kon¬terbande so festzulegsn , daß der Krieg des furchtbaren Cha¬rakters eines Kampfes gegen Frauen undKinder und überhaupt gegen Nichtkriegsteilnehmer ent¬kleidet wird . Die Perhorreszierung bestimmter Verfahrenwird von selbst zur Beseitigung der dann überflüssig aewor-

oenen nassen fuhren. Ich habe mich bemüht, schchn in
ViesemKrieginitPolendieLuftwaffenur aufsogenannte militärisch wichtige Objekte anzu-wenden bzw . nur dann in Erscheinung treten zu lassen , wennein aktiver Widerstand an einer Stelle geleistet wurde . Esmuß aber möglich sein , in Anlehnung an das Rote Kreuzeine grundsätzliche allgemein gültige internationale Rege-lung zu finden. Nur unter solchen Voraussetzungen wird be¬sonders in unserm dicht besiedelten Kontinent ein Friedeeinkehren können , der dann befreit von Mißtrauen und vonAngst die Voraussetzung für eine wirkliche Blüte auch deswirtschaftlichen Lebens geben kann .

Ach glaube, es gibt keinen verantwortlichen europäischenStaatsmann , der nicht im tiefsten Grunde seines Herzens dieBlute so. ues Volkes wünscht . Eine Realisierung dieses Wun-schens ist aber nur denkbar im Rahm-n einer allgemeinenZusammenarbeit der Rationen dieses Kontinents Diese Zu¬sammenarbeit sichcrzusiellen. kann dakr nur das Ziel jedeseinzelnen, wirklich um die Zukunft auch seines eigenen Vol¬kes ringenden Mannes fein . ^

Konferenz der großen Rationen
di , ^ erreichen , werden doch einmale großen Nationen in diesem Kontinent zuchmmentretenmüssen um in einer umfassenden Regelung ein Statut aus -"" d zu garantieren , das ihnen allen^ Eefuhl der Sicherheit, der Ruhe und damit des Frie -
nk >st unmog ich , daß eine solche Konferenz zu-sammentritt ohne die gründlichste Vorarbeit , d . h . ohne dieKlärung der einzelnen Punkte und vor allem ohne ein» vor-A-b-,1 L. >,, - l>,r , bm,o »nmSqÄ d- b Lsolche Konferenz die das Schicksal ge . ade dieses Kontinentsauf Jahrzehnte hinaus bestimmen soll , tätig ist unter demDrohnen der Kanonen oder auch nur unter dem Druck mobi¬lisierter Armeen Wenn aber früher oder später diese Pro -bleme doch gelost werden müssen , dann wäre es oernünf-

Heute, mein Führer, steht das Volk einiger denn je um
geschart . Was Sie imiNer von diesem Volk fordern werden,wird freudig alles in blindem Vertrauen geben. Es wird
blindem Vertrauen dem Führer folgen wie ein stählerner Bl,
gehärtet. Gehärtet im Feuer gewaltiger Ereignisse ist heute t
Einheit Deutschlands . Das Volk geht dorthin, mein Führer. «,wird dorthin marschieren, wohin Sie ihm die Richtung weistü
sei es zum erwünschten Frieden, sei es aber auch z« m entschlösse^sie» Widerstand . (Beifall und Heil-Ruse.)

Wieder aber haben wir, hat das ganze deutsche Volk st«^diger, überzeugter und entschlossener den Willen bekundet;
Führer befiehl , wir folgen !

s

Städte an -er nene« Sstgrenze

tiger , an diese Lösung heranzugehen .ehe noch erst Millionen an Menschen zwecklos verbluten und MilliardenWerten zerstört sind. an

Soll die beste VolkSkvast dev Staate « Eurovas a«sde« Schlachtfeldern verblute«?
Die Ausrechkerhaltung des jetzigen Zustandes !m Westenist undenkbar. Jeder Tag wird bald steigende Opfer erfor-dern. Einmal wird dann vielleicht Frankreich zum erstenmalSaarbrücken beschießen und demolieren. Die deutscheArtillerie wird ihrerseits als Rache Mülhausen zer-Kummern . Frankreich wird dann selbst wieder als RacheKarlsruhe unter das Feuer der Kanonen nehmen undDeutschland wieder Straßburg . Dann wird die franzö-fische Artillerie nach Freiburg schießen und die deutschenach Kalmar oder Schlettstadt . Man wird dannweitreichende Geschütze aufstellen , und nach beidenseiten wird die Zerstörung immer tiefer um sich greifen undwas endlich von den Ferngeschützen nichts mehr zu erreichenist werden die Flieger vernichten . Und es wird sehrinteressant sein für einen gewissen internationalen Journa¬lismus und sehr nützlich für die Fabrikanten der Flugzeuge,der Waffen, der Munition mw. , aber grauenhaft für dieOpfer. Und dieser Kampf der Vernichtung wird sich nichtnur auf das Festland beschränken. Nein, er wirdweit hinausgreifen über die See . Es gibt heute keineInseln mehr . Und das europäischen Volksvermögen wird inGranaten zerbersten , und die Volkskraft wird auf denSchlachtfeldern verbluten.
Eines Tages aber wird zwischen Deutschland undFrankreich doch wieder eine Grenze sein, nur wer¬den sich an ihr dann stall der blühenden StädteRuinenfelder und endlose Friedhöfe ausdehnen.Es mögen diese nu ne Auffassungen nun die Herren Chur¬chill und Genossen ruhig als Schwäche oder als Feigheitauslegen . Ich habe mich mit ihren Meinungen nicht zu be¬schäftigen . Ich gebe diese Erklärungen nur ab , weil ich selbst¬verständlich euch meinem Volk dieses Leid ersparen will.Sollte aber die Auffassung der Herren Churchill undfeines Anhanges erfolgreich bleiben , dann wird eben diese

Erklärung meine letzte gewesen sein. Dir werden dannkämpfen. Weder Waffengewalt noch die Zeit werden
Deutschland bezwingen. Ein November ISIS wird sich in derdeutschen Geschichte nicht mehr wiederholen. Die Hoffnungauf eine Zersetzung unseres Volkes ist kindisch . Herr Chur¬chill mag der Ueberzeugung sein, daß Großbritannien sie¬gen wird Ach aber zweifle keine Sekunde, daß Deutschlandsiegt. Das Schicksal wird entscheiden, wer recht hat. Nureins ist sicher : es hat in der Weltgeschichte noch niemals zweiSieger gegeben , aber oft nur Besiegle . Schon im letztenKrieg scheint mir dies der Fall gewesen zu sein.

Mögen diejenigen Völker nnd ihre Führer nun
das Wort ergreifen , die der gleichen Auffassung
sind . Llnd mögen diejenigen meine Hand zurück¬
stoßen, die im Kriege die bessere Lösung sehen
zu müssen glauben.

Als Führer des deutschen Volkes und als Kanzler des
Reiches kann ich in diesem Augenblick dem Herrgott nurdanken, daß er uns in dem ersten schweren Kampf um unserRecht so wunderbar gesegnet Hai . nnd ihn bitten, daß er unsund alle anderen den richtigen Weg finden läßt , auf daßnicht nur dem deutschen Volk, sondern ganz Europa einneues Glück des Friedens zukeil wird.

Mit Spannung folgten die Abgeordneten den Darlegungendes Führers , in denen er einen Rückblick aus den polnischenFeldzug gab . Das große Lob der deutschen Truppen aus demMunde ihres Obersten Befehlshabers löste einen begeistertenBeifall aus, das Gedenken an die Toten , Verwun¬deten und Vermißten ' eine starke innere Anteilnahme .Die gründliche Abrechnung mit dem polnischen Chauvinismusmachte einen ebenso starken Eindruck und löste ebenso viele
Zustimmungskundgebungen aus, wie die Anprangerung der
Ünmenschlichkeit , die von den polnischen Machthabern an deut¬
schen Menschen verübt worden sind .

Immer wieder wurde Adolf Hitler vom Verfall unterbrochen ,als er die Schlußfolgerungen aus den letzten großen Ereignissen
zog , und besonders, als er die Einheit des Willens und der
Abfichten Deutschlands und Rußlands bei der endgültigenBefriedung des europäischen Ostens auszeigts. Der elementareWille des deutschen Volkes nach Freiheit und Gerechtigkeit

kam dann in den stürmischen Kundgebungen zum Ausdruck,mit denen die Ausführungen Adolf Hitlers über die deutschen
Revisionsforderungen und über den unbeugsamen Willen zuihrer Verwirklichung begleitet wurden . Der lleberblick über
seine Friedenspolitik und über alle seine Versuche , mitallen Staaten und Völkern Europas in immer freundschaft¬lichere Beziehungen zu kommen , machte durch seine überzeugende
Eindringlichkeit ebenfalls den stärksten Eindruck und riefandauernden Beifall hervor , der besonders stark wurde , alsder Führer feststellte , daß durch seine Politik jeder Konflikts¬
stoff zwischen Deutschland und Frankreich für alle Zeiten besei¬tigt worden sei.

. . . . . . Nach der großen Rede des Führers richtete
Reichstagspräsident Eeneralfeldmarschall Göring folgendesSchlußwort an den Führer und die Männer des DeutschenReichstages : ,

Mein Führer !
Sie haben die Stellungnahme der Reichsrcgierung zu den Pro¬blemen des Kampfes , aber vor allen Dingen zu den Problemendes Friedens dargelegt .
Und diese Stellungnahme zeigt die ganze Großzügigkeit desStaatsmannes , ebenso wie die Ereignisse der letzten glorreichenWochen die ganze Kraft und den hohen Mut des überragendenSoldaten gezeigt haben .
Wenn heute nun die Gegner glauben , zwischen dem deutschen

Volk und diesem von ihm heißgeliebten Führer, diesem von ihm
bewunderten Staatsmann und geachteten ersten Soldaten, durch
Flugblattpropaganda , durch lächerliche Auffor¬
derungen , einen Keil zu treiben , so zeigt dies , daß man dort
das deutsche Volk nicht kennt oder zum mindesten nicht kennen
will.

Wo ist jemals, in welcher Zeit und bei welcher Nation ein
Führer von seinem Volk so geliebt worden , wo hat jemals einVolk auf seinen Führer so blind vertraut, wie dies heute beiuns der Fall ist ?

Przrmysl , Vrest-Litowsk , Ostrolenka
Auf Grund des deutsch-sowjetrussischen Abkamens im ehemaligen Polen sind Przemyfl , BrestLitowsk und Ostrolenka zu Grenzstädten gemordet

Die neuen Grenzen im Osten sind von der Natur durchdie Flüsse San , Bug und Pissar geographisch gleichsam voigezeichnet . Zu den wichtigsten Städten an der neuen Ereixlinie gehören Przemyfl , Vrest-Litowsk und Ostrolenka.
Przrmysl ist den alten Soldaten der Wehrmacht noch ausdem Weltkrieg in Erinnerung . Der 18 -Tage -Feldzug geglPolen brachte abermals deutsche Truppen in diese alt«Festung, die sich dem Ansturnz ergeben mußte. Die Stadtist eine der ältesten Siedlungen in Galizien überhauptVom 11 . bis zum 13 . Jahrhundert diente sie als Herrscher-sitz ukrainischer Fürsten . Für diese Wahl mag auch di«landschaftlich schöne Lage der Stadt maßgebend gewesensein . Auf den letzten Gebirgsausläufern gelegen, blickt sieweit in die galizische Ebene nach Osten hinein . Eine 180Meter lange Brücke führt von der eigentlichen Stadtstedlung am östlichen Ufer des San nach Westen hinüber . DieEinwohner , etwa 50 000 , leben in der Hauptsache von derAgrarindustrie , welche die Erzeugnisse der in der Umgegendder ehemaligen polnischen Kreisstadt gelegenen bäuerlichenSiedlungen verarbeitet . Auch der Handel mit Agrarpro .dukten spielt eine große Rolle . Als geistige und kulturelle'

Zentren der Stadt verdienen genannt zu werden mehrerehöhere Schulen, Fachschulen , Museen und eins große Brbliothek.
Brest-Litowfk zählt etwa 10 006 Einwohner mehr alsPrzemyfl . Neben der militärischen Nolle , die sie im Welt¬

krieg und in dem jetzt beendeten polnischen Feldzug spielte ,liegt die Hauptbedeutung dieser Stadt in ihrer zentralenVerkehrslage . Brest-Litowfk war einer der Hauptverkehrs¬knotenpunkte des ehemaligen Polen . Sechs Eisenbahnlinienkreuzten sich hier . Vor dem Weltkrieg war es eine bedeu¬tende Handelsstadt , besonders für Getreide , Leinensaat,Flachs , Teer und Holz . Auch mit Danzig unterhielt Vrest -
Litowsk über den Bug und die Weichsel lebhafte Handels¬beziehungen. In der Geschichte hat die Stadt am Bug stetseine bedeutende Nolle gespielt. Im 16. Jahrhundert erklärteFürst Nadziwill nach der Vereinigung Polens mit LitauenBrest zu seiner Residenz . Im Jahre 1795 wurde es nachdem Sieg Suworows , dem späteren Bezwinger Warschaus,russisch . Die Bedeutung , die es während des Weltkrieges,bei den Friedensverhandlungen und im jetzt beendeten
Feldzug gehabt hat , ist noch in deutlicher Erinnerung .

Ostrolenka, am linken Ufer des Narew gelegen, ist vonden drei Städten die kleinste . Sie zählt etwa 10 000 Ein¬wohner . In den Nachkriegsjahren war sie Kreisstadt inder polnischen Wojwodfchaft Bialystok. Die BedeutungOstrolenkas war ebenfalls verkehrspolitischer Art : als
Bahnknotenpunkt und als wichtiger Stromübergang . Die
Einwohner leben wie diejenigen Przemysls vom Handellandwirtschaftlicher Erzeugnisse. 2kl der Geschichte fiel Ostro¬lenka mehrmals die Rolle zu , erobert zu werden , 1807 vonden napoleonischen Truppen , 1831 von russischen Streitkräf¬ten und im Weltkrieg von deutschen Truppen .
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Letzte Meldungen
Englisches U-Boot schwer beschädigt. — Erfolgreicher Angriff

deutscher Kriegsschiffe.
Amsterdam , 7 . Okt. Wie United Preß aus London meldet,ist ein britisches U-Boot schwer beschädigt nach seiner Basis zn-

rückgekehrt. Das U-Boot habe mehrere Stunden unter Wasserin der Nordsee zubringen müssen, da es von deutschen Kriegs¬
schiffen angegriffen worden war. Periskop, Radioanlage sowie
einige Maschinen des U-Vootes seien zerstört worden . Doch
habe das Schiff später an der Wasseroberfläche seinen Heimat¬
hafen erreichen können.

Mißglückte Verfolgung eines deutschen Dampfers in den
norwegischen Territorialgewässern.

Oslo , 6 . Okt. Am gestrigen Donnerstag verfolgte ein fran¬
zösisches Flugzeug einen deutschen Dampfer bis in die norwegi¬
schen Territorialgewässer bei Larvik hinein. Das Flugzeug sei
dann von norwegischen Fliegern zur Umkehr gezwungen worden.

Zwölf deutsche Soldaten unbeabsichtigt auf belgisches Gebiet
geraten.

Berlin, 6. Okt. Ein Unteroffizier und elf Mann der deut¬
schen Wehrmacht fuhren in der Gegend von Aachen mit einem
Militärlastwagen unbeabsichtigt über die belgische Grenze . Sie
wurden von der belgischen Gendarmerie angehalten, auf ihrenIrrtum aufmerksam gemacht und interniert . Die belgische amt¬
liche Presseagentur Belga stellt hierzu fest : „Sämtliche Nach¬
richten gaben zu der Bestätigung Anlaß, daß diese Soldaten
irrtümlich auf belgisches Gebiet übcrgetreten sind".

Belgischer Berichterstatter über seine Eindrücke in Warschau .
Brüssel, 6 . Okt. Der Berliner Korrespondent der Agentur

Belga berichtet über seine Eindrücke bei einem Besuch in War¬
schau . Nach einer Schilderung der Folgen des wahitsinnigen Ein¬
falls der polnischen Gewalthaber, die Stadt in eine Festung zuverwandeln, teilt der Korrespondent mit, daß man i» einigen
Straßen lange Schlangen von Menschen sehen konnte , um ihre

Essenrationen in Empfang zu nehmen . Die Deutschen hätteneinen Sanitätsdienst und Techniker mitgebracht , um dieWasser-,Gas- und Elektrizitätsversorgungso schnell wie möglich wieder
herzustellen. Der Korrespondent schildert dann den Vorbei¬
marsch der Truppen vor dem Führer.

Telegrammwechsel Munters -Molotow ans Anlaß des lettisch¬
sowjetischen Abkommens .

Moskau. 7 . Okt. Aus Anlaß des Abschlusses des lettisch -sow¬
jetischen Abkommens fand zwischen dem lettischen AußenministerMunters und Außenkommissar Molotow ein Telegrammwechscl
statt. Munters weist in seinem Telegramm darauf hin, daß «s
in einer Atmosphäre gegenseitigen Vertrauens zu einer schnel¬len Entscheidung gekommen sei und damit zu einer Befestigun-
und einer Freundschaft zwischen Lettland und der Sowjetunion.
Außenkommissar Molotow bringt in seiner Antwort zum Aus¬
druck, daß das Abkommen dazu dienen wird, einen dauerhaften
Frieden und das Gedeihen der Völker Lettlands und der Sow¬
jetunion zu begründen .

Wahlparole einer kanadischen Provinz : Gegen Kriegsbeteili¬
gung. — Meinungsverschiedenheiten in Quebec. — Rücktritt

eines Ministers.
Newyork, 7 . Okt. Berichten aus Ottawa zufolge herrschen in

Französisch-Kanada innerhalb der Provinzialregierung Quebecs
akute Meinungsverschiedenheiten über Kanadas Kriegsbeteili¬
gung . Diese Differenzen führten schließlich am Donnerstag za«
Rücktritt des Ministers Layton, der dem Ministerpräsidenten
Duplesfis vorwarf, durch die Anberaumung von Provinzial¬
wahlen für diesen Monat, unter einer Wahlparole, die sich ge¬
gen die Kriegsbeteiligung richte, gefährde er die kanadische
Einigkeit und Reichstreue.

Falls Duplessis siegreich aus den Wahlen hervorgeht, hält
man es für wahrcheinlich, daß sämtliche drei Quebec '

sche Mit¬
glieder aus der Ottawa -Bundesregierung ausscheiden, was mög¬
licherweise nicht ohne Komplikationen abgeht .

Ee
Der
Zuger
vor -

Nu
fchaft
schrie

bezw.
Habei
von !
S.- L
abzus

10.
menst

10 .
Krass

20.
Bier,
und
und
- ie d
hat .
druck!

20.
Bier ,
lern
Zigai
sind )
sind ,
drucke

20.
Mr L
behal

20.
sernvl

25 .
Jahr

Du
Mitb
wohn
Dem
gewoi
Glücki

Dm
nachm
Lnsan
Mark
stimm
rung
schuft

Dm
genoss
dem I
regun
„Kras
über
ein E
sogeni
uen i
der L
daß d
gehör
lassen
Neber
treten
genoss

Die
einmi
gängk
Mind
dürfe
Freie
nahm
inend
Vase



»

Okt . izz

je um H,
werden ,
is wird j
-ruer Bl«,
t heute ^
inhrer , «H
>ng wrise^
ntschloss «

Volk fre«-
nndet ;

Züimmer 235 Durlacher Tageblatt — Pfinztälcr Bote . Sanis tag , den 7. Okt . / Sonntag , den 8 . Olt . 19,39 .

>1 Abkoim
,sl. Brest ,
leworden .
tur durch
) sam vor ,
m Grenz ,
eilka .
noch aus

>ug gegen
>iese alte
>ie Stadt
ierhauptH
>errscher -
auch die
gewesen
blickt sie

Line 18ü
- tadtsied -
ber . Die
von der

mgegend
uerlichen
grarpro .
ulturelle
mehrere

cotze Bi -

rehr als
m Welt -
l spielte ,
entralen
»erkehrs -
hnlinien
e bedeu -
nensaat ,
lt Brest -
iandels
>ug stets
erklärte
Litauen
es nach
irschaus ,
tkrieges ,
endeten
mg .
ist von

00 Ein¬
stadt in
Deutung
rt : als
lg . Die
Handel
l Oftro -
i07 von
eitkräf -

r ,

Lots "

n hätten
eWasser -,
h wieder

Vorbei «

lettisch «

isch-sow«
lminister
nwechsel
, - ah es
c schnel-
estigun -
etunion .
m Aus «
-rhaften
r Sow -

.beteili -

lücktritt

chen i»
luebecs
beteili «

ag zum
identen
nnzial «sich
mirische

t, hält
r Mit -
:s mög-

Aus Gtavs rms Land
Unseren Toten .

Und nun schweigen die Fanfaren
Und die endelosen Scharen
Stehen still , wie festgcbannt .
Und die Fahnen sinken schweigend ,
Denen ehrfurchtsvoll sich neigend , »

Die da starken für das Land ,

Alle stehen schweigend stille ,
Fühlen , daß ein heil '

ger Wille
Sie in diesen Ring gespannt .
Und erfüllt von tiefer Ahnung
Denken sie der Toten Mahnung ,
Reichen sie sich stumm die Hand .

So hat sich das Volk gefunden ,
Und für wenige Sekunden
Wird das Herz der Stärksten weich .
Doch nun höhet die Standarten !
Deutschland soll nicht länger warten ,
Stehe fest, du Drittes Reich !

Gerhard Seeger - Ahlert .

Gerhard Seeger -Ahlert fiel in diesen Tagen an der Ostfront .
Dcr 23jährige junge Dichter gehört dem Kulturamt der Reichs -

jügendfiihrung an . Dieses Gedicht wählte Valdur v . Schirach
vor Jahren für eine Sammlung bester junger Lyrik aus .

Nun lebt der junge Dichter selbst in der unsterblichen Gemein¬

schaft toter deutscher Soldaten weiter , denen er diese Verse
schrieb.

*

Steuerkalender für den Monat Oktober 1939.

Es sind zu entrichten am :
5 . 10 . 1939 : Die Lohn - und Wehrsteuer und Kriegszuschlag

mr Lohnsteuer für die zweite Hälfte bezw . für den ganzen Mo¬
nat September und für die Vierteljahreszahler für die Mo¬
nate Juli , August und September .

10 . 10 . 1939 : Die Umsatzsteuer für den Monat September
bezw. für das III . Vierteljahr 1939 . Die Vierteljahreszahler
haben gleichzeitig den Kriegszuschlag zum Kleinhandelspreis
von Bier , Tabakwaren und Schaumwein , der in der Zeit vom
5.—10 . September von den Verbrauchern erhoben worden ist,
abzusühren .

10. 10 . 39 : Die 1 . Rate des Kriegszuschlags zur Einkom¬
mensteuer .

10. 10 . 1939 : Die Beförderungssteuer im Personenverkehr mit
Kraftfahrzeugen .

20. 10 . 1939 : Der Kriegszuschlag zum Kleinhandelspreis für
Bier, , Tabakwaren und Schaumwein für die von Kleinhändlern
und Großhändlern am 11 . 9 . 1939 festgestellten Warenbestände
und die nach dem 10 . 9 . 1989 empfangenen Warenmengen , für
die der Lieferer den Kriegszuschlag nicht in Rechnung gestellt
hat . Gleichzeitig ist hierfür eine Anmeldung abzugeben . Vor¬
drucke hierzu sind beim Finanzamt erhältlich .

20. 10. 1939 : Der Kriegszuschlag zum Kleinhandelspreis für
Bier , Tabakwaren und Schaumweine , die von den Steuerzah¬
lern (Herstellern bezw . Bierverteilern und Großhändlern mit
Zigaretten , die § 21 Tabaksleuergcsctz gemäß tabaksteuerpflichtig
sind ) in der Zeit vom 11 . 9 . bis 30 . 9. 1939 geliefert worden
sind . Gleichzeitig sind Anmeldungen hierüber abzugeben . Vor¬
drucke sind beim Finanzamt erhältlich .

20 . 10. 1939 : Die Lohn - und Wehrsteuer und Kriegszuschlag
zur Lohnsteuer für die erste Hälfte des Monats , sofern die ein¬
behaltene Lohnsteuer 200 — RM . übersteigt .

20. 10 .
' 1939 : Die Beförderungssteuer im Güter - und Werk -

sernverkehr .
23 . 10 . 1939 : Der Beitrag zum Reichsnährstand für das

Jahr 1939.

Hohes Alter .
Durlach , 7 . Okt . Morgen Sonntag kann einer unserer ältesten

Mitbürger , der Weißgerber Karl Fritz sch e , Ochsentorstr . 11
wohnhaft , bei noch bester Gesundheit seinen 88. Geburtstag feiern .
Dem greisen Jubilar , der über 50 Jahre Leser seiner ihm lieb
gewordenen Heimatzeitung ist, zu seinem Ehrentage die besten

^ Glückwünsche für einen weiteren gesegneten Lebensabend .

Schönes Wetter zum Platzkonzert der Wehrmacht .

Durlach , 7 . Okt . Wie schon bekannt , wird heute Samstag
nachmittag von 3,30 Uhr bis 1,30 Uhr das Musikkorps eines
Infanterie - Regiments die Einwohnerschaft von Durlach auf dem
Marktplatz mit Platzkonzert erfreuen . Hoffentlich zeigt uns der
Himmel ein etwas freundlicheres Gesicht , damit die Durchfüh¬
rung dieser Veranstaltung , für welche die Durlacher Einwohner
schuft immer besonders dankbar ist, ermöglicht wird .

*

Ein Abend der Kleinkunst in Durlach .

Durlach , 7 . Okt . Nach einer längeren Pause werdckn die Volks¬
genossen von Dnrlach wieder Gelegenheit haben Künstler auf
dem Gebiet der Kleinkunst zu bewundern , ist es doch auf An -
regung der Ortsgruppen der NSDAP , der NS .- Gemeinschaft
.Kraft durch Freude " gelungen , eine Künstlertruppe , die weit
über unser Land einen guten Ruf besitzt , Blank 8- Blank , für
ein Gastspiel in der Festhalle zu verpflichten . Abseits von den
sogenannten Schmierenbühnen einer

^
vergangenen Zeit , begeg¬

nen wir heute wieder wirklichen Leistungen auf dem Gebiet
oer Varietekunst und wir können schon im Voraus behaupten ,
daß die Truppe Blank S Blank zu Vertretern der ersten Klaffe
gehört . In rascher Folge werden sie ein Programm abrollen
saßen , das den ungeteilten Beifall der Zuschauer finden wird .
Neben den Angehörigen der Wehrmacht , die zu diesem Abend
Neien Eintritt haben , wird auch der Besuch der übrigen Volks¬
genossen ein recht zahlreicher sein .

Von der Verbrauchergenossenschaft Dnrlach e. Gin . b . H .

i
Dnrlach , 7 . Okt . Seitens der Verbrauchergenossenschaft Dur -

: ' ch Em .b .H . findet am Sonntag , den 15. Oktober vormittags
"a Saale des „Roten Löwen " Hierselbst die diesjährige Gene -
ral --Vertreterversammlung statt .

^ -Freiwillige melden sich !
Die ff - Verfügungstruppen und ^ - Totenkopfstandarten stellen

einmalig eine beschränkte Anzahl von Freiwilligen der Jähr¬

ige 1921 und 1922 ein . Bedingung : Volle ^ - Tauglichkeit ,
Mindestgröße 188 Zentimeter mit 17 Jahren . Die Bewerber
ürsen von der Wehrmacht noch nicht ausgehoben und keinen

« reiwilligen -Annahmeschein der Wehrmacht besitzen . Die An¬
nahme -Untersuchung findet für den Kreis Karlsruhe am kom-
taendeir Dienstag den 10. Oktober 1939 um 13 Uhr in der Mar -
Vasenschule jn Karlsruhe , Eingang Kreuzstraße 15, statt .

VurSacher Möve ! — Wirkten M Musterung
Zu Verr Musterungen der kommenden flrbeitsmaiöen von Nurlach und Umgebung

Durrach , 7 . Okt . 2n den nächsten Lagen wird der Traum vie¬
ler Mädel , einmal im weiblichen Arbeitsdienst dienen zu kön¬
nen , in Erfüllung gehen , finden doch/ab kommenden Montag
für die Mädel aus Durlach und seiner Umgebung in Karlsruhe
die Musterungen für den weiblichen Reichsarbeitsdienst statt ,
bei welchen über die Tauglichkeit entschieden wird . Nachdem
wir bereits früher einmal ausführlich über diese schöne Zeit
im weiblichen Arbeitsdienst berichtet haben , wollen , wir heute
noch einmal kurz auf den Dienstverlauf und den verschieden¬
artigen Einsatz unserer Arbeitsmaiden Hinweisen , damit das
Vorgefühl der Freude zu diesem halben Dienstjahr schon heute
einsetzt . Hierzu wird uns geschrieben : Stark und eindringlich
leuchten von vielen Stellen in Stadt und Land die Plakate , die
unsere jungen Mädel an die Pflicht zur Meldung für den weib¬
lichen Arbeitsdienst erinnern und ihnen alle Einzelheiten genau
sekanntgegeben . Mädel und Eltern weisen wir auch von hier
aus auf diese wichtigen Mitteilungen hin , die genau beachtet
werden müssen . In der großen Heimatfront dieser stolzen und
großen Zeit beziehen ja jetzt auch unsere jungen Mädel ihren
Frontposten .

Straff ausaerichtet tun die Maiden des weiblichen Arbeits¬
dienstes ihre tägliche Pflicht . Sie haben in ihren Lagern , durch¬
weg besonders schön gelegenen festen Häusern oder sehr geschütz¬
ten Barackenlagern , eine Heimat gefunden , die sie selbst ausge¬

stalten . Wir haben uns oft gefreut , wenn wir die mustergül¬
tige Ordnung nicht nur , sondern vor allem die geradezu künst -
le ^ sche Ausgestaltung der Maidenlager sahen . Kleinigkeiten
manchmal , ein zierliches Teckchen, eine schöngearbeitete Lampe ,
ein Läufer — und doch insgesamt ein rechtes , gemütliches Heim
froher Mädel , die morgens in aller Frühe nach der Flaggen -
hissung auf ihre Fahrräder klettern und „zum Bauern " fahren .
Das heißt nun nicht , Laß sie alle aus dem Feld arbeiten müß¬
ten ; das heißt also auch nicht , daß sie im Winter weniger nötig
gebraucht würden . Nein , im Bauernhaus sind diese Mädel auf
ihrem Posten ! Da helfen sie in der Küche , da sitzen sie und
rupfen Hähnchen , versuchen sich beim Kuchenbacken , melken im
Stall die Kühe und stellen fest, daß solch eine Beschäftigung
entschieden schwieriger ist , als sie aussieht . Kurz : Unsere
Maiden sind beste Kameraden gute Freunde und treue Helfer¬
innen des deutschen Bauernvolkes !

Nach dem Dienst sind sie wieder im Lager , meist gegen 15— 16
Uhr , haben ihre Schulungsftunden , ihre Singstunden , sie ferti¬
gen Handarbeiten oder lesen , sie schauen hinaus ins weite , ge¬
segnete Land , dessen Reichtum sie mit ehrfürchtigen Händen hü¬
ten helfen . Diese Maiden sind die Frauen und Mütter der star¬
ken, unüberwindlichen deutschen Zukunft !

Mädel , hier ist der richnge Platz ! Tu hier deine Pflicht ,
dann stehst du an der Front und dienst deinem Volk getreu ! ,

Kein Besuch von Wehrmachtsaugehörigen an der Westfront .
Wie wir erfahren , haben Angehörige von an der Westfront

stehenden Soldaten den begreiflichen Wunsch , die Soldaten dort
zu besuchen . Wenn Kampfhandlungen in nennenswertem Um¬
fange im Qesten zurzeit auch nicht stattfinden , so ist das in
Frage kommende westdeutsche Eebdet trotzdem Kriegsgebiet . Die
Einreise kann deshalb nur mit Genehmigung der militärischen
Dienststellen erfolgen ; diese sind aber leider gezwungen , alle
derartigen Gesuche ausnahmslos abzulehnen .

Es wird deshalb im eigenen Interesse dringend gebeten , der¬
artige Reisepläne auszugcben und von entsprechenden Gesuchen
in

'
jedem Falle abzusehen . Die Einreise ohne Genehmigung zu

versuchen , ist aussichtslos , verursacht deshalb nur unnötige
Kosten und beträchtliche Unannehmlichkeiten .

Lagert eure Volksgasmaske richtig !

Die Besitzer von Volksgasmasken werden darauf aufmerksam
gemacht , daß mit Beginn der Heizperiode der Aufbewahrungsort
der Volksgasmasken überprüft werden muß . In der Gebrauchs¬
anweisung , die jeder Volksgasmaske beiliegt , heißt es : „Die
Volksgasmaske mutz während der Lagerung vor Feuchtigkeit ,
Frost und Hitze (z . B . Osennähe oder Sonnenbestrahlung ) ge¬
schützt werden " .

Wenn die Volksgasmasken also im Sommer auf dem Ofen
oder einem Heizkörper der Zentralheizung gestanden haben
oder in ihrer unmittelbarer Nähe untergebracht waren , so muß
jetzt ein anderer Platz ausgewählt werden . Die Volksgasmas -
len bestehen zwar aus hochwertigem Gummistoff , das ist aber
kein Grund , sie nicht pfleglich zu behandeln .

Also schützt Eure Volksgasmaske vor Frost , Feuchtigkeit und
Hitze !

Vernünftiger Arbeitsplatzwechsel .
Die Bedürfnisse der Kriegswirtschaft entscheiden .

Zu der am 1 . September ergangenen Verordnung des Mi¬
nisterrats für die

'
Neichsverteidigung über die Beschränkung

des Arbeitsplatzwechsels hpt der Neichsarbeitsminister die
Arbeitsämter mit ausführlichen Weisungen versehen .
Nachdem die Begrenzung auf den arbeitsbuchpflichtigen
Personenkreis gefallen ist , erstreckt sich die Zustimmungs¬
pflicht zur Lösung von Ärbeitsverhältnissen auf alle Arbeits¬
kräfte , die in einem Arbeits - oder Lebrverhältnis stehen , und
auf deren Betriebssichrer . Von dem Erfordernis der Zustim¬
mung wird nur abgesehen , wenn die Vertragsteile sich über die
Lösung einig sein , wenn der Betrieb stillgelegt werden muß ,
und in einigen anderen Fällen . Weggesallen sind die für die
Landwirtschaft vorgesehenen Ausnahmen ; auch hier mußte eine
stärkere Bindung an den Arbeitsplatz erfolgen . Auch in der
Hauswirtschaft bedarf die Lösung von Arbeitsverhältnissen der
Zustimmung . In

'
gleicher Weise werden die Haushaltungen

von der . Zustimmungsvflicht für die Einstellung von Arbeits¬
kräften , von der nur Landwirtschaft und Bergbau ausgenom¬
men sind , erfaßt . Die Einstellungen in Haushalten mit Kindern
unter 14 Jahren werden dagegen erleichtert .

Bei allen Entscheidungen über Ausnahmen sind die Bedürf¬
nisse der Kriegswirtschaft ausschlaggebend . Deshalb soll jedoch
nicht auf die Prüfung sozialer und beruflicher Gesichtspunkte
verzichtet werden und der vernünftige und kriegswirtschaftlich
unbedenkliche - Arbeitsplatzwechsel möglich bleiben .

«-

„Der Feldzug in Polen ".
Wie die Eaufilmstelle Baden mitteilt , gelangt in den näch¬

sten Tagen im Aufträge der Reichsfilmkanimer und der Reichs¬
propagandaleitung der NSDAP ., Amtsleitung Film , an alle
Lichtspieltheater ein Kriegsberichtssilm unter dem Titel „Der
Feldzug in Polen " zur Auslieferung . Als Beiprogramm ist
der Kurzfilm „Die Division greift an !" beigegeben . Auf Anord¬

nung der Reichsfilmkammer und der Reichspropagandaleitung
werden die Eintrittspreise in allen Lichtspieltheatern auf die

Hälfte , jedoch nicht unter 40 Rpf . ermäßigt , um somit jedem
Volksgenossen die Möglichkeit zu geben , sich diesen Film , der
von den gewaltigen und unvergeßlichen Leistungen der deut¬

schen Wehrmacht berichtet , anzusehen . Die Eaufilmstelle Baden

bringt ab Dienstag , den 10 . Oktober 10 Kopien dieses Filmes
in Karlsruhe , Mannheim , Heidelberg , Pforzheim und Konstanz
zum Einsatz .

Macht Treppenstufen und Sandsäcke kenntlich .

Wir entnehmen dem Schulungsbtatt „ Haus und Heim "
, das

das Reichsheimstättenamt der DAF . herausgibt , die folgende
Aufforderung : 2m Hinblick auf die anhaltende Verdunkelung
ist im Straßenverkehr größte Vorsicht geboten . Die Hervor¬
hebung besonders gefährdeter Straßenkreuzungen , Uebergänge
usw . mit weißer Kalkfarbe durch die einzelnen Bezirksverwal¬
tungen hat sich als eine sehr praktische Maßnahme erwiesen .

Außerordentlich zu begrüßen wäre es jedoch weiterhin , wenn
darüber hinaus auch die Hauseigentümer Treppenstufen , Sand¬

säcke usw ., die einen Teil der Gchbahn einnehmen und damit

im Dunkeln den Fußgängerverkehr erheblich stören können ,
durch Bestreichen mit weißer Farbe kenntlich machten . Vielfach

ist dies schon geschehen ; wo es noch nicht der Fall ist , werden

sich die Hauseigentümer -gewiß gern der kleinen Mühe unter¬

ziehen und so dazu beitragen , die Sicherheit auf den verdunkel¬

ten Fußsteigen zu erhöhen .

WM MtlMg !
Jungmädel -Gruppe 42 109 — Achtung !

Sämtliche Jungmädel - treten am Sonntag um 9 Uhr zur
Morgenfeier auf dem Schloßplatz an . Erscheinen ist unbedingt
Pflicht eines jeden Jungmädel .

Heil Hitler !
Die Führerin der JM . - Eruppe 42/109 .

»

Tages -A « ;« 1ger
Samstag , den 7 . Oktober 1939 . -

Skats : „Heimatland " .
Markgrafen : „Die fremde Frau ".
Kali : „Die barmherzige Lüge " .

Sonntag , den 8. Oktober 1939.
Skala : „Heimatland " — Jugendvorstellung : „Gewitter im Mai "

Markgrafen : „Die fremde Frau " .
Kali : „Die barmherzige Lüge " .
Turnerschaftsplatz : Freundschaftsspiel Tschft . Durlach — '

Tschft .
Beiertheim .

Ecrmaniasportplatz : Doppelspiel : FT . Neureut — Sp .Vg . D .-
Auc und VfB . Mühlburg — Germania Durlach .

Ä-

2lus dem Pfinztal
Bäuerliche Lostage >m Oktober . - - "

Von den Tagen des Monats Oktober gelten einige als sog .
Lostage , die nach alten Bauernregeln von besonderer Bedeu¬

tung für die Witterung sein sollen . So vor allem der Gallus¬

lag , der 16. Oktober , der viel Regen bringen soll , damit das

nächste Frühjahr nicht zu trocken werde und der als der richtige
Erntetag für - den Kohl und die Rüben gilt , wie denn auch am
Gallustag der „letzte Apfel in den Sack kommen soll "

. Um den
2l . Oktober herum soll dann noch das letzte Kraut von den
Aeckern in . die Keller gebracht werden , denn die kühle Jahres¬
zeit rückt heran . 2m allgemeinen soll nach dem Vauernspruch
ein warmer Oktober einen kalten Februar bringen , ein kalter
Oktober das nächste Frühjahr vor Raupen bewahren und ein

regenreicher Oktober einen stürmischen Dezember anzeigen . Eine
Wetterregeln besagt schließlich noch : „Sitzt im Oktober das Laub

noch am Baum , fehlt ein strenger Winter kaum " .

Iw
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Vrklrinsen , Nüdistrullo 7.

>m änksftigsn von

Druck Lrüeltsn
jeckoi A,rt owpkioUlt siod

Druckerei » siner
Krörtingen , lkiarktplat»

Evang . Gottesdienste in Grötziugen . Sonntag , den 8 . 10 . 39.
Vorm . V- 10 Uhr : Konfirmandeneröffnungsgottesdienst , o/»ii

Uhr : Jugendgottesdienst , nachm . ^ 2 Uhr : Kindergottesdienst
und Nachmittagskirche .

Methodistenkirche (Evang . Freikirche ) Grötzingen , Gemeinde¬

haus : Niddaplatz 1 . Sonntag vorm . 9-V- Uhr Predigt , 11 Uhr
Sonntagsschule , nachm . 5 Uhr Gottesdienst ( Beisigel ) . Diens¬

tag und Donnerstag 8 Uhr Bibel - und Gebetstunde .

Evang . Kirchengemeiude Berzhausen . Sonntag , 8 . Oktober .
- . - 10 Uhr : Gottesdienst , V2II Uhr Christenlehre für jug . Män¬
ner , 43 Uhr : Kindergottesdienst , 17 Uhr Andacht .

Methodistenkirche (Evang . Freikirche ) Berzhausen . Eemeinde -

faal : Hindenburgstraße . Sonntag nachm . 12Vs Sonntagsschule ,
2' /< Uhr Predigt (Bcisiegel ) . Dienstag abend 8 Uhr Bibel -

und Gebetstunde (Beisiegel ) .
Evang . Gottesdienste in Söllingen . Sonntag , den 8 . Okt . 39.

Vorm . 9 Uhr : Jugendgottesdienst , 10 Uhr : Hauptgottesdienst .
Mittwoch , abends 6 Uhr : Gebetsandacht .

Kath . Kirchengemeinde Grötzingen . 19. Sonntag nach Pfing¬
sten . 8 . Oktober . Samstag nachm . 4 Uhr Beichtgelegenheit .
Sonntag früh >/ -7 Uhr Bcichtgelegenheit ,

>/ -8 Uhr Kommunion¬

messe, 1410 Uhr Predigt und Amt , X>3 Uhr Rosenkranz - Andacht
mit Segen . Werktag - Gottesdienst 7 Uhr . Dienstag und Frei¬
tag 8 Uhr Betsingmesse .

Druck und Verlag Adolf Dups , Kommanditgesellschaft , Durlach ,
Mfttelstr . 6. Geschäftsstelle : Adolf Hitlerstr . 53. Frrnspr . 204.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für Politik und Kultur )
Robert Kratzert ; stellvertr . Hauptschriftleiter und verantwortlich
für den übrigen Textteil : Luise Dups , verantwortlich für den
Anzeigenteil Luise Dups , sämtl . in Durlach . Zur Zeit ist
Preisliste 5 gültig .
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zu verkaufen

Keltersrratze 12.
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billig abzugebcn

Zu erfragen im Verlag .

Wenrr der Magen reden könnte
würde er sagen : >Oit werde ick, rücksichtslos behandelt ! Ich soll Eversen M
Getränke aller Art und in allen Mengen verdauen . Das verstimmt mich Be,
kleinen Störungen gebt mir wenigstens Klosterfrau -Mckssengelst . Der hilft nch
^

Eie
"

solltci/auch
'

einmal Klosterfrau -Melissengeist versuchen ! Gerade jetzt habe,
Sic die beste Gelegcnbeit dazu , denn in der „Obstzeit treten Magenvcrstin, .
" '

schon
^
viele

^
babcn

" ^
Klostersrau -Melisscngeist bei Magenbcschwcrden und Per .

dauungsstörungen mit Erfolg angewandt . Lesen Eie einmal , was Herr Walt «
Morenz «Bild nebenstehend ) . Kaufmann i . R .. Lewrig N 21 , Magdalenenllr . ?g
am 30 .7 . 39 berichtet : „Unaufgefordert fühle ich mich vcrvnickitet , Ihnen für Ihre ,
Klosterfrau -Melissengeist zu danken , den ich bei Magen » und Verdauungsb «.
schwerden anwandte . Ick, möchte Ihnen meine vollste Anerkennung aussvrechen ,
Magen « und Berdauungsbeschwcrdcn sind verschwunden und ich werde,daraushi ,
nicht nur Daucrkunde bleiben , sondern Klosterfrau -Melissengeist auch immer mit

— . . > ^ bestem Gewissen empfehlen .
"

„ . . . ^ ^
Weiter Herr Otto Wagner . Kaufmann . Hanau -Main . Bruchkobelcr , Landstr . 51 am 9 . 8 . 39 : - Wenn ich

Magenbeschwcrdcn habe , nehme ich Klosterfrau -Melissengeist . Er hat sie bisher immer ln kurzer Zeit beteilig, .
Deshalb fehlt Klosterfrau -Melissengeist nie in meiner Hausapotheke . .. . .

Holen Sie noch beute Klosterfrau -Melissengeist , damit Eie ihn auch bei nervösen Beschwerden von Koos
und Herz sofort zur Hand haben ! Den echten Klosterfrau -MelisiMcistm der blauen Original -Packung mg
den 3

'
Nonnen hält Ihr Avotheker oder Drogist in Flaschen zu RM 0 .90 . 1 .65 und 2 .80 (Inhalt 25 . 50 und

100 ccm ) vorrätig .

nsvflp / flbr . kraft durch sreude

veranstaltet heute abend in der Fcsthalle eine

WMMMllMIW
zu der die Zivilbevölkerung herzlichst ein¬
geladen wird Beginn der Veranstaltung
pünktlich 20 .15 Uhr - Einlatz 19,00 Uhr .

Ter Eintrittspreis für Zivilbevölkerung beträgt 0 50

Um zahlreichen Besuch bittet

Orttzamtsleiter der NSDAP
Ortsobinau » der DAF Braun .

^ i-siburg i . 8r. r 2 ». kiDtisren
Krsis kkingen

7 . Oktober 1 - 3 -
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Am Sonntag , 1k . Oktober 1S3S findet vormittags
i/,10 Uhr im Saale des „ Roten Löwen " Karlsruhe -Turlach ,
Spitalstratze 20 unsere diesjährige

KMIÄ -ÜIMMMSINIW
statt . Tagesordnung :

1 . Verlesen des letzten Protokolls
2 . Geschäftsbericht des Vorstandes
3 . Bericht des Auisichts '-ates
4 . Vorlage des Jahresabschlusses vom 30 .Juni 1939 Ge¬

nehmigung des Jahresabschlusses und Entlastung
von Vorstand und Aufstchrsrat

5 . Beschlutzfassung über die Verwendung der Erübrigung
6 Beschlutzfafsung über den Revisionsbericht Revisionen

vom 5 bis 9 . Dezember 1938 und 25 . Januar 1939
7 . Anträge .

Evtl Anträge sind spätestens 3 Tage vorher beim Vor¬
sitzenden des AussichlSrates Herrn Otto Filsinger ,
KarlSruhe -Turlach , Brucknerstratze einzureichen .

Heil Hitler !

gez . Otto Filsinger , Vorsitzender des Aussichtsrats

Nein Ocscbükt dckmdct sieb jstrt

LSKtt « ttlerslrstze 8V

(8e8vuüder der Lsrlrkssparkassc )

VokreLitve klokmorcklnsn und kerotrtsifo

privalmsterrtekl °
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L. vstenristd
81»ati . xsprM am Usnäskaml Dresden

18 , T « k« i » L 11 »

. . . unci oirsncis

V - - l Ltr . Zicsemilch
täglich zu kaufen gesucht . Ange¬
bote unr . Nr . 448 an den Verl .

^ v I» 1A » » L
Wer hat ein Baum

Ae - fel , Mnen oder Qvittek
zum Selbstdrechen zu verkaufen

Zu erfragen im Verlag .

r riNWIMUMg
zu vermieten auf 1 . November

Zu erfragen im Verlag .

Verufsstiefel

Sportstiefel

Kinderstiefel

Summi - iiberschiili

Kauofchuste

Aut und preiswert bei

2 Viertel s« er
billig zu vervachten

Karlsruhe - Aue , Westmarkstr . 3

MSlll . Zi « mer LL
Zu erfragen im Verlag .

Ver nlevt Inseriert

kommt bol roinsr Xunärckot» In Vsrgsrrsnkeit
vorkald : vi» Inreigo Im

. . vurlstder rsSedlstt
"

. . pllnrrsier Lote "

Volabortor IlVorkor .

IL«MeMu«rIea»§le velr.
Wir bitten die Emwohnerschaft von Durlach nnd Durlach - ?lue sich

sofort bei dem von ihnen gewählten Kohlenhändler in die Kundenliste
eintragen zu lassen , da sonst eine Belieferung mit Brennmaterial un¬
möglich ist .

Berücksichtigen Sie auch bitte Ihren seitherigen Lieferanten , auch
wenn derselbe zum Heeresdienst einberufen ist.

Verdsnkt der » « d ! eiiI » S » dter
Ortsxsrupp «

Statt Ksrten

^ Ilen Verrvsndton , ? reuodsn und Dskannten
dis sstnnsrMotis dlasdrisdt , dreil msias lieb « l?rreu ,unsere treusor ^ends Ltutter , Tochter , 8ekvvieAer -
toohter , 8odwe8ter , LobrvLZerla und Tante

(Gramer
Avk . Doch

im /VIter von 29 3ad reo , schnell und unerwartet
durch UerrscklnA uns entrissen wurde .

Durlacb - ^ ue , 7 . Oktober 1939 .
OLlMArkstk -süe 45

Io tieker Trauer :
klirrt Orrrarvr ,

Kinder Trrrdl « ! rr . Wrrlt ^ r
riact ^kr,L « I»8rlLv

LevrdiZuog LonntLA nachmittag 3 Ohr .
Du V25S1 so tttzb
Du starbst so krllb ,
>Ver D!cb xek ^ nnt
Verxi ^t Olcb nie .

IL L r tr « ; i » - w a c Ir r L c tr 1 e i »

Evang . Gottesdienst für Durlach am 18. Sonntag nach Trü
tatis ( 8 . Oktober 1939) . Stadtkirche : 8,45 Uhr : Erster
tesdienst ( Pfr . Beisel ) , 9.45 Uhr : Zweiter Gottesdienst ( Eröff
d . Konfirmandenunterrichts ) (Pfr . Beisel ) , 10,45 Uhr : LhriM
lehre d . Südpfarrei (Pfr . Beisel ) , 11,15 Uhr : Kindergottesdi «,
( Pfr . Beisel ) . L u t he r k i r ch e : 9,30 Uhr : HauptgottesdieH
( Eröffn , d . Konfirmandenunterrichts ) (Pfr . Neumann ) , 18.«
Uhr : Kindergottesdienst ( Pfr . Neumann ) , 11,30 Uhr : Christen¬
lehre ( Pfr . Neumann ) . Wolfartsweier : 9,30 Uhr : Haup
gottesdienst ( Vik . SteigelmanN ) , 10,30 Uhr : Christenlehre (M
Steigeimann ) , 11 Uhr : Kindergottesdienst (Vik . Steigelmann
Durlach - Aue : 9,30 Uhr : Hauptgottesdienst (Pfr . Lipps
10,45 Uhr : Christenlehre ( Pfr . Lipps ) , 13 Uhr : Kindergotte »
dienst ( Pfr . Lipps ) .

Kath . Stadtpfarrei St . Peter u . Paul , Karlsruhe - DurlaL
Kanzlerstratze 2 . Eoitesdienstordnung für den 19. Sonntag M
Pfingsten , 8. Oktober 39 . Samstag : Nachm . 4—7 und abend!
8—9 Uhr Beicht , bes. für Männer und Jungmänner , abends i
Uhr Eebetswnche mit Rosenkranz . Sonntag : Morgens ab 8 llh
Beicht . 6,30 Uhr hl . Kommunion , hl . Messen : 6,45 , 8, 9,15 , 1ÜM
11,30 Uhr , nachm . 2 Uhr Rosenkranz vor ausgesetztem Allerheiliz
sten mit Segen , 2,45 Uhr kirchl . Versammlung der Erzbrud «
schaft christl . Mütter . Werktags sind tägl . hl . Messen : 6,15 , 7. »
Uhr . Am Montag fällt die hl . Messe um 6,15 Uhr aus , u>
G30 Uhr Austeilung der hl . Kommunion . Montag : 7 Uhr hi
Messe für Otto Kerner . Dienstag : 7 Uhr gestiftete Jahrtags¬
messe für Luise Knöpple . Mittwoch : 8 Uhr Eemeinschaftsmeft
Donnerstag : 7 Uhr hl . Messe z . C . der ' Jmmerw . Hilfe . Freitag
7 Uhr hl . Messe f d . Verstorbenen der Eebetswache . TäglÜ
abends 5,30 Uhr Rosenkranz mit sakramentalem Segen .

'

Bruder Konradskapclle Hohenwettersbach . Sonntag , 8 . 10 . N
8 Uhr Beicht , 9 Uhr Gottesdienst . Montag , 9 . 10 . 39 : 7 Uhr A
Messe .

Friedenskirche — Evangelische Gemeinschaft , Durlach . Sebald-
stratze 4 . Sonntag ' /- IO Uhr Erntedankfest (Prediger Trep?
mann ) , 11 Uhr Sonntagsschule . Donnerstag 18 Uhr Gebetsve «-
einigung . Äue , Westmarkstratze 32 . Sonntag 17 Uhr Predigt
( Prediger Treppmann ) . Wolfartsweier , Jminanuelskapellr
Sonntag 14 Uhr Predigt (Prediger Leonhardt .

Methodistengemeinde Nuerstratze 20 ->. Sonntag vorm . ' /B
Uhr Gottesdienst , 11 Uhr Sonntagschule . Donnerstag abend
Uhr Bibel - «md Eebetstunde .

Advent - Gemeinde Durlach , Amthausstrake 21a . Sa nistet
oorm . 9 Uhr Bibelschule . vorm . 10 - Uhr Predigt .

- -

Landeskirchliche Gemeinschaft , Amthausstrage 6 . Jeden SoM
tag adend 8 Uhr Versammlung , sowie jeden Dienstag abend s
Uhr Bibelstunde .

Evangelisches Bereinshaus . Sonntag nachm . 3 Uhr Versand
lung .

Lililrnvlf
clos k4c>7' k>6rrr >cict

riieoüvr
dSvmssckInen — V »«»rrLa « r

«rrsM » t»rreu >e
J ' -h Alwin Heim

Wohnung
l Zimmer nzit Alkov zu ver
mieten . Kelterstrahe 34 .

vt « t mSbl . Zimmer sofort ?
vermieten . Preis mit Licht wd'

natlich 2l —
Zu erfragen im Verlag .

l„edevc >b >xexen NUbnek-sueen u . ttok'NdM
ölecküose (ö Pflaster ) 65 pkx . in
Ken un <1 vroxerien . Licker ru k«be

ildlae - veogaela llans llinkelm <̂ >
L«n«r . vr»g. p. V»g»l , äd.ltl»«^
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